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25. Jahrgang

IIndividualwirtschaft 
oder Planbewirtschaftung?
Von Dr.-Ing. OTTO BREDT, Berlin

Wer sich heute theoretisch oder praktisch mit den Fragen 
der W irtschaftsführung befaßt, sieht zumeist nur, der 
Vorstellungswelt der klassischen Nationalökonomie ent­
sprechend, das Hin- und H er der Geld- und Güterbewe­
gung, in deren Handel und W andel irgendwie aus Preis­
bildung und K ostenanfall die Entstehung und Verlagerung 
wirtschaftlicher W erte zwischen den Polen von Arbeit 
und K apital erfolgt. Is t er Volkswirt, so wird er ver­
suchen, auf dem Wege über Freihandel oder Schutzzoll zu 
einem Exportüberschuß der heimischen Handels- und 
Zahlungsbilanz zu gelangen. Is t er Betriebswirt, so bleibt er 
bemüht, im Rahmen der eigenen Vermögens- und Erfolgs­
bilanz einen Umsatzgewinn auf dem Wege der Preis­
verbesserung oder Kostennutzung zu finden. In  jedem 
Falle aber ist es die Aktivierung der jeweiligen W irtschafts­
bilanz, welche im Brennpunkt der Zwecksetzung steht, ganz 
gleich auf welchem Wege man nun im einzelnen das ein­
mal gesteckte Ziel zu erreichen versucht.
Treten dann im K räftespiel der W irtschaft irgendwie oder 
-wo Störungen oder gar Krisenerscheinungen auf, so liegt 
es nahe, ihre Ursachen eben im Liefer- und Zahlungsver­
kehr oder in der Preis- und Kostengestaltung zu suchen 
und ihre W irkungen folgerichtig durch Eingriff und 
Regelung in M arkt und Betrieb zu bekämpfen. In  welcher 
Weise ein solcher Eingriff zwecks Regelung der W irt­
schaft erfolgt, wird zumeist nicht aus der Erkenntnis der 
tatsächlichen Zusammenhänge des W irtschaftens selber 
heraus geboren, sondern von der Vorstellung bestimmt, 
welche die jeweiligen Träger der Macht im Gang der E r­
eignisse vom Wesen und Zweck gerade ihrer W irtschaft 
besitzen. Entspricht diese Vorstellung nicht oder nicht 
mehr dem wirklichen Entwicklungsstände der W irtschaft, 
so sind mehr oder weniger schwerwiegende Fehlschläge 
in der W irtschaftspolitik nicht zu vermeiden. Um so 
weniger, je aktiver gerade die W irtschaftsführung ihre 
Ziele verfolgt oder gar bis ins einzelne planmäßig durch­
zusetzen bestrebt ist.
Damit aber wird die Einsicht in die Grenzen und Möglich­
keiten der W irtschaft sowie die eigene Fähigkeit, sie an 
dieser oder jener Stelle zu meistern, in den Mittelpunkt 
jeder Betrachtung gestellt. W ird doch von hier aus allein 
der S tandpunkt gefunden, von dem aus eine W irtschaft 
in W ahrheit beurteilt und im Sinne einer Gesundung und 
Erstarkung geführt werden kann.
Gerade aber die E insicht in die inneren Zusammenhänge 
des W irtschaftens ist es, welche heute, wie die Geschichte 
des vergangenen Jahres mit Deutlichkeit lehrt, dringend 
einer Vertiefung und Vervollkommnung im Rahmen des 
wirklichen W irtschaftslebens bedarf. Sie im Sinne einer 
gesunden W irtschaftsführung als praktisch brauchbaren

Standpunkt zu gewinnen, aber wird nur möglich sein, 
wenn es gelingt, die inneren Bindungen und Wechsel­
wirkungen aufzudecken, in denen sich nun einmal zwischen 
den Lebensträgem der W irtschaft das Leben der W irt­
schaft vollzieht. Die Schaffung einer Lehre von der W irt­
schaftsdynamik wird somit zur Notwendigkeit.

I. Die Dynamik der Wirtschaft
Wenn der Volkswirt oder Betriebswirt von der Dynamik 
des W irtschaftens spricht, so meint er damit zumeist den 
Bewegungsvorgang, ganz gleich ob er nun als K onjunktur­
verlauf in Menge und Preis oder als Strukturwandlung in 
M arkt und Betrieb zum Ausdruck kommt.

Wenn der Ingenieur die Dynamik der W irtschaft betrach­
tet, geht er von einer anders gearteten Einstellung aus. 
F ü r ihn ist es nicht der Vorgang schlechthin, welcher zur 
Aufdeckung von Ursache und W irkung erfaß t werden muß 
und zur Kennzeichnung des Kräftespiels der laufenden 
Erm ittlung bedarf. W ird doch ein jeder Vorgang selbst 
erst durch die Zustandsveränderung bedingt, die ihrerseits 
wiederum von Zustand zu Zustand im Wechselspiele der 
K räfte  der Veränderung unterliegt. Gerade aber dieser 
infolgedessen dynamische Zustand ist es, welchen der 
Ingenieur als K ernpunkt seiner Dynamik betrachtet. Und 
zwar nicht nur deshalb, weil dieser Zustand gerade durch 
den auf ihn und in ihm wirkenden K räfteplan, somit also 
dynamisch bedingt wird, sondern weil er gleichzeitig auch 
seinerseits die nächste Zustandsfolge, also den Vorgang, 
durch den in ihm liegenden W irtschaftsimpuls (K raft­
resultante) in einer ganz bestimmten Sinnrichtung wieder­
um dynamisch beeinflußt. Und zwar sowohl im Sinne 
eines Bewegungsvorganges (kinetisch), als auch einer 
Spannungsveränderung (potentiell), die ihrerseits wieder­
um zu inneren und äußeren Zustandsverlagerungen zu 
führen vermag.

Vergleicht man die beiden Auffassungen der W irtschafts­
dynamik, so sieht man, daß die erste sich mehr auf die 
Beobachtung der tatsächlich erfolgten Bewegungsvorgänge 
(dynamische W irkungen) beschränkt, die sie auf ihre 
Ursachen und Folgen hin zu untersuchen und im Sinne 
einer Diagnose und Prognose zu verwerten bestrebt ist. 
Demgegenüber ist die zweite von vornherein mehr auf die 
Erkenntnis der gesetzmäßigen Bindungen und Wechsel­
wirkungen (dynamische Ursachen) zur Erfassung und 
Beherrschung von Zustand (Aufbau) und Zustandsver­
änderung (Ablauf) gerichtet und damit an sich besonders 
geeignet, die notwendigen Voraussetzungen fü r  eine 
Führung und Gestaltung der W irtschaft zu schaffen. 
Gerade aber hierin liegt gleichzeitig auch eine große Ge­
fahr, die — wie die Entwicklung des letzten Jahrzehntes 
zeigt — bei einer rein mechanischen Auffassung der W irt­
schaft zu Überspitzungen im Aufbau und Übersteigerungen 
im Ablauf zu führen vermag, um so mehr wenn sie im 
Rahmen der eingangs skizzierten einseitigen Einstellungen 
vom Wesen oder Zweck einer W irtschaft auftritt.
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W ill man daher au f dem Wege einer ingenieurmäßig ge­
faß ten  Dynamik die Voraussetzungen fü r  die Führung und 
Gestaltung der W irtschaft gewinnen, so wird es zunächst 
einmal notwendig, zu einer in  sich harmonischen Erfassung 
der W irtschaft zu kommen. Dieses aber ist n u r möglich, 
wenn man — wiederum im Sinne dieser Dynamik — ver­
sucht, an H and eines praktischen Falles die tatsächlichen 
Zusammenhänge eben vom Standpunkt eines bestimmten 
Zustandes aufzudecken und daraus die Gesetze der mög­
lichen Zustandsveränderungen nach dieser oder jener Rich­
tung hin zu entwickeln. Das aber fü h rt ganz von selber da­
zu, die Erkenntnis w irtschaftlicher Zusammenhänge von den 
Unternehmen aus zu beginnen, aus deren wirklichem Zu­
stand heraus einzig und allein sieh die wechselseitigen 
Bindungen und Auswirkungen sowie damit auch die mög­
lichen Zustandsveränderungen im Sinne einer W irtschafts­
dynamik ergeben. Dabei aber darf dann niemals ver­
gessen werden, daß hier im B rennpunkt des Unternehmens 
der handelnde Mensch steht, dessen Willens- und W er­
tungsvermögen letzten Endes die Dynamik der W irtschaft 
im Sinne der im jeweiligen Zustand vorhandenen Grenzen 
und Möglichkeiten bestimmt.

II. Das Unternehmen als Ausgang
Es ist bereits mehrfach im Rahmen dieser Zeitschrift von 
m ir darauf hingewiesen worden, daß der Zustand eines 
jeden Unternehmens im Sinne der W irtschaftsdynam ik 
sich in  der Bilanz der K apitalw irtsehaft ä u ß e r t1). D r e i  
F a k t o r e n  b e s t i m m e n  d a s  U n t e r n e h m e n :  
U m s c h l a g  (U m s a t  z w i r  t  s c h a f  t ) ,  R i s i k o  
( K a p i t a l w i r t s e h a f t  i m  e n g e r e n  S i n n e )  
u n d  R e n t a b i l i t ä t  ( K o s t e n w i r t s c h a f t ) .  Alle 
drei werden wiederum fü r  den jeweils zu untersuchenden 
Fall durch die jeweiligen technologischen und ökonomi­
schen Voraussetzungen bedingt, die selbstverständlich 
nicht beliebig verändert, sondern nu r von einem gegebenen 
Entwieklungszustande aus in dieser oder jener Richtung 
beeinflußt werden können. Die Notwendigkeit, hei der 
Entwicklung einer W irtschaftsdynam ik von einem be­
stimmten Fall auszugehen, w ird hier also abermals unter­
strichen.

Im  folgenden seien daher zunächst einmal an H and eines 
praktischen Falles der Zustand und die möglichen Zu­
standsveränderungen eines Unternehmens der Konsum­
güterindustrie unter dem Gesichtswinkel einer Gesundung 
der K apitalw irtsehaft untersucht. Zugrunde gelegt wird 
die P r o d u k t i o n s k a p a z i t ä t  ( U m s a t z l e i ­
s t u n g ) ,  deren Ausnutzung ja  vom Standpunkt des 
Unternehmens die Bedeutung des jeweiligen Umsatzes 
wenigstens mengenmäßig bestimmt.
Um M ißdeutungen von vornherein auszuschließen, ist in jedem  
Falle die gleiche Produktionskapazität zum Ansatz gebracht. 
D. h. also es is t  angenommen, daß nicht etwa Leistungs­
steigerungen über die bisherige Produktionskapazität hinaus 
zu einer Beeinträchtigung der Verbesserungsmaßnahmen von 
der Marktseite (Übersättigung) her zu führen vermögen.

Im  Bahmen der so einheitlich gewählten Produktionskapazi­
tät sind dann die Auswirkungen einer etwa von der Markt­
seite her auftretenden mengenmäßigen Absatzschrumpfung 
(Belastung in %  der Volleistung) das eine Mal (untere B ild ­
reihe) im Sinne des wechselnden K ostenanfalles (K osten­
kurve), das andere Mal (obere Bildreihe) im Sinne der 
Kapitalbeanspruchung (Kapitalbedarfskurve) ausgewertet. 
D ie hierbei zugrunde gelegten Umschlagsverhältnisse werden 
durch die jeweiligen technologischen und ökonomischen Vor­
aussetzungen bedingt. Ihre Einzelheiten sind aus der Zalilen- 
ta fe l 1 ersichtlich. Zur Erm ittlung der sich auf Grund be­
stimmter Umschlagsverhältnisse (hier im Bahmen eines Falles
i) K a p ita lw ir tseh a ft u n d  U n tern eh m en , T. u. W . H e ft  12 (1931).

als konstant angenommen, was an sich nicht etwa zwangläufig 
ein tritt!) für verschiedene Beanspruchungsgrade ergebenden 
Auswirkungen auf Bisiko und Bentabilität ist in der oberen 
Bildreihe dem Kapitalbedarf die jeweils vorhandene E igen­
kapitalbasis, in der unteren Bildreihe dem K ostenanfall die 
jeweils vorhandene Preisbildung (Stückertrag) gegenüber­
gestellt. Dadurch werden im K apitalfelde diejenigen Zonen 
ersichtlich, in denen ein Unternehmen Überfluß an Eigen­
kapital (unter dem Eigenkapitalniveau) oder B edarf an 
Fremdkapital (über dem Eigenkapitalniveau) hat, während 
sich im K ostenfelde die Verlust- bzw. Gewinnzonen über bzw. 
unter dem Marktpreisniveau abzeichnen.

Da von dem jeweils auftretenden Gesamtkapitalbedarf norma­
lerweise ein Teil durch den Lieferantenkredit (hier mit drei 
Monate Ziel auf den durchschnittlichen monatlichen Material­
bedarf angesetzt) gedeckt werden kann, ergibt sich in  der 
Kapitalzone zwischen dem Schnittpunkt des Eigenkapital­
niveaus m it der Gesamtkapitalbedarfskurve und derjenigen 
nach Abzug der Lieferantenkreditdeckung ein senkrechter 
Streifen, der die eigentliche kapitalwirtschaftliche Kemzone 
des Unternehmens darstellt. Oder mit ändern Worten, inner­
halb des so erm ittelten Wirkungsbereiches kann die Aus­
nutzung des betreffenden Leistungsgrades im Bahmen der 
normalerweise einem Unternehmen ohne Inanspruchnahme von 
weiterem Fremdkapital, z. B. von Bankkrediten, erfolgen.

Innerhalb dieser Kernzone tritt zwar ebenfalls bereits eine 
Freisetzung von K apital ein, die jedoch auf dem W ege über 
die Verkürzung der Lieferantenkredite und der dabei zu er­
zielenden Kassaskonti zu einer Kostensenkung bzw. Bentabili- 
tätssteigerung verwandt werden kann. Unterschreitet die 
Um satzleistung die Kernzone, so tr itt ein Überfluß an Eigen­
kapital ein. Steigert sich der Umsatz über die Kernzone 
hinaus, so wird die Aufnahme von fremden M itteln in zu­
nehmendem Ausmaße erforderlich. Das Unternehmen wird 
somit nur unter erhöhtem Bisiko arbeiten, da m it der Inan­
spruchnahme der fremden M ittel auch die Gefahren irgendwie 
gearteter fremder Einflüsse, sei es unmittelbar, sei es unter 
dem Krisendrucke des Marktes, wächst. Solange die in An­
spruch genommenen fremden M ittel durch die eigenen 
Kassenbestände und kurzfristigen Außenstände (liquide Be­
triebsm ittel) gedeckt werden, ist die Gefahr normalerweise 
weniger drängend. Werden jedoch auch für die Finanzierung 
der Warenbestände oder gar der eigenen Anlagen fremde 
M ittel in Anspruch genommen, tritt ein zusätzliches Bisiko 
auf.

A uf die verwendeten Ermittlungs- und Darstellungsmethoden 
kann hier mangels Baumes nicht näher eingegangen werden. 
Sie sind bereits in  der unten 2) vermerkten Veröffentlieliung 
näher beschrieben. Soviel über die Untersuchungsmethode.

Zur E rörterung steht nunmehr als „zu behandelnder Fall“ 
das jeweils unter a) der Abb. 1 und 2 (vgl. auch Zahlen­
tafel 1) charakterisierte Unternehmen. Wie aus der Dar­
stellung deutlich ersichtlich, ist aus irgendwelchen Gründen, 
sei es durch eingetretene Absenkung des Preisniveaus, sei 
es durch Steigerung der Kosten oder dgL die Rentabili­
tätswende (vgl. C. Kosten) bereits bei 80 %  der Volleistung 
eingetreten. Gleichzeitig ist infolge des langsamen Um­
schlages. der — wie aus der Zahlentafel 1 ersichtlich — 
sowohl durch die Verhältnisse in  der Fabrikation  als auch 
in der Fertigung bedingt ist, der B edarf an  fremden 
Mitteln derart gestiegen, daß sich die K apitalanspannung 
bereits bei Volleistung einem K risenpunkte nähert-. An 
sich bedeutet eine Absatzschruinpiung zwar eine kapital­
mäßige Entlastung. Gleichzeitig jedoch treten, sowie der 
Mengenumsatz unter 80 %  der Volleistung sinkt., Verluste 
auf, die zu einer weiteren V erknappung der E igenkapital­
basis und infolgedessen zu einem zusätzlichen Bedarf an 
fremden M itteln von dieser Seite her führen.

Typisch fü r  das Unternehmen ist, daß nicht nur die Ren­
tabilitätswende stark  nach rechts, d. h. also nach der Voll­
leistung zu verschoben ist, sondern daß gleichzeitig auch die 
kapitalm äßige Kem zone ungefähr in  dem gleichen Aus­
maße nach links, d. h. also nach dem N ullpunkt hin, ver-
2) M e  B e t r ie b s u n t e r s u c h u n g , W e g e  u n d  F o r m e n , V D I-V er la g  1931.
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Abb. 1. Rationalisierung des Unternehm ens durch Intensivierung und Konzentrierung der W irtschaft
(Konsum güterindustrie)
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lagert erscheint. D ie beiden fü r das Unternehmen wichtig­
sten W irtschaftspunkte sind nach den jeweils Extremen 
hin abgedrängt. Eine Harmonie zwischen beiden im Sinne 
einer gesunden W irtschaftsführung ist zunächst nicht ohne 
weiteres zu erzielen. W as also tun?

In  der Abb. 1 ist versucht, das Unternehmen durch In ten­
sivierung der Fabrikation (b ) und durch Konzentrierung 
bis zur letzten Verteilung (c) zu rationalisieren.

F ü r die Intensivierung der Fabrikation ist ein technischer 
Ausbau erforderlich, der erhebliche Mittel an Investierun­
gen (Anlagen) erfordert. Es gelingt, den Umschlag in 
der Fabrikation erheblich zu beschleunigen, wodurch eine 
Entlastung im K apitalbedarf eintritt. Demgegenüber 
wird jedoch durch die Festlegung weiterer Teile des Eigen­
kapitals in Anlagewerten die Kemzone des Unternehmens 
noch weiter nach links, d. h. zum Nullpunkt hin, ver­
schoben. Zudem verringert sich der in  der Kemzone ge­
gebene Spielraum, was aus der Darstellung deutlich er­
sichtlich wird. Vom Rentabilitätsstandpunkt aus wird eine 
erhebliche Kostensenkung erreicht. H ierdurch gelingt es, 
die Rentabilitätswende mehr zur Mitte hin zu verlagern. Das 
Unternehmen ist somit auch noch bei einer Absenkung der 
Leistung bis etwa 57 %  rentabel. Gelingt es, die Umsatz­
leistung etwa in  dem oberen Drittel der Produktionskapazi­
tä t dauernd zu erhalten, so wird es möglich sein, aus den 
so erzielten Gewinnen nach und nach die Eigenkapital­
basis zu stärken und somit die K apitalw irtschaft zur Ge­
sundung zu bringen. Treten jedoch wider E rw arten 
zusätzliche Umsatzsehrumpfungen ein, die das U nter­
nehmen in die Verlustzone führen, so wird der dann au f­
tretende Verlust fast in  seiner ganzen Schwere sieh in  eine 
weitere Inanspruchnahm e fremder M ittel auswirken, da dem 
Unternehmen eine Reserve an Betriebsmitteln aus Eigen- 
kap ital nicht zur V erfügung steht. D. h. also mit ändern 
W orten, ein Verlust muß durch die Inanspruchnahme von 
F rem dkapital gedeckt werden.

Charakteristisch fü r  dieses Unternehmen ist, daß es zwar 
gelungen ist, bei Umsatzsehwankungen die Chancen zu 
vergrößern. Um dies aber zu erzielen, mußte eine V er­
mehrung des Risikos in K auf genommen werden, was 
namentlich durch die Verlagerung und Verschmälerung 
der Kemzone deutlich zum Ausdruck kommt.

Es ist daher nu r verständlich, daß ein derartiges U nter­
nehmen versucht, sich unter allen Umständen einerseits 
eine möglichste Ausnutzung seiner Leistungsfähigkeit zu 
sichern. A uf der ändern Seite m uß es aber darauf be­
dacht sein, möglichst schnell in  den Besitz von Barm itteln 
zu kommen. D er Schritt zur Konzentrierung bis zur 
letzten Verteilung ist daher eine naheliegende Folge. Um 
bis zum letzten Konsumenten vorzudringen, muß das 
U n te rn e h m e n  sich Ladengeschäfte einrichten. Dazu werden 
weitere Investitionen erforderlich, und zwar auch dann, 
wenn die Läden selbst n u r gemietet werden. Nunmehr 
deckt das E igenkapital gerade noch die Anlagen. Die Be­
triebsmittel müssen also ganz durch Inanspruchnahm e von 
Frem dkapital aufgebracht werden. Zwar gelingt es aber­
mals, die Rentabilitätszone (vgl. C. Kosten) noch weiter 
zu verbreitern, das Unternehmen also von dieser Seite aus 
gegenüber Absatzschwankungen unempfindlicher zu 
machen. H ierbei ist jedoch eines die Voraussetzung. Der 
erzielte Preis, der hier so ermittelt worden ist, daß er den 
Ladenpreis abzüglich der durch die Läden entstehenden 
K osten deckt, d a rf nicht in  besonders starkem Maße 
durch irgendwelche Einflüsse der Konkurrenz oder des

M arktes gedrückt werden. Sonst w ird die Rentabilitäts­
zone, wie aus der Darstellung deutlich ersichtlich, schnell 
verschmälert, um so mehr als der größere Anteil an  fixen 
Kosten hier zu einer Beschleunigung der Gewinnminderung 
führt. H at sieh also der Unternehmer, wie dies nicht 
selten der Fall ist, da ihm der M aßstab der freien Preis­
bildung fehlt, in  der Setzung seiner Ladenpreise aus 
irgendwelchen Gründen zu seinen Ungunsten verrechnet, 
so hat er den Schaden in  weit stärkerem  Ausmaße zu 
tragen, als dies in  früheren Fällen der Fall war. Dem­
gegenüber zeigen die Kapitalverhältnisse, daß das Unter­
nehmen zwar durch die laufenden Kasseneingänge bei 
Volleistung in den oberen Leistungszonen geringere fremde 
M ittel in  Anspruch nehmen muß. Das Bild ändert sich 
jedoch sehr schnell, sowie die Leistung unter das obere 
D rittel herabsinkt. D. h. also das Unternehmen wird ge­
rade dann in  erheblichem Ausmaß au f die Inanspruchnahme 
frem der M ittel angewiesen sein, wenn es ihm Umsatz- und 
kostenmäßig schlecht zu gehen beginnt. Die durch die 
Rationalisierungsmaßnahmen auf dem Wege der Konzen­
trierung bis zur letzten Verteilung erneut erzielte Steige­
rung der Chance wird also abermals von einer zusätzlichen 
Vermehrung des Risikos begleitet, das gerade darum ge­
fährlich ist, weil es in Krisenzeiten zu einer zusätzlichen 
Abhängigkeit von der Bereitstellung frem der Mittel führt.

In  Abb. 2 ist zur Gesundung des Unternehmens ein andrer 
W eg gewählt. Zunächst w ird versucht, durch Zusammen­
arbeit mit Großabnehmern zu einer Bereinigung des Ver­
kaufs auf dem Wege einer Steigerung der mengenmäßigen 
Einzelabnahmen unter Ausschaltung des teueren eigenen 
V erkaufsapparates zu gelangen. Selbstverständlich ist dies 
nicht ohne Gegenleistung möglich. Der Großabnehmer 
verlangt fü r  das, was er bietet, einen zusätzlichen Rabatt, 
der sich in  einer Preiserm äßigung (vgl. C. Kosten) von 
z. B. 10 %  äußert. Durch die gleichzeitige Kostensenkung 
gelingt es zwar, die Rentabilitätswende des Falles a) bei 
einer Ausnutzung von 80 %  beizubehalten. Infolge des 
Abbaues der fixen Kosten im V erkauf wird aber gleich­
zeitig die Progressivität der Kostenkurve gemindert, d. h. 
also die Gewinnchance bei Leistungssteigerung beschränkt. 
Dem steht allerdings gegenüber, daß auch die Verlust- 
möglielikeit im Falle einer Absatzschrum pfung geringer 
wird, wodurch sieh das Erfolgsrisiko nach dieser Seite hin 
günstig gestaltet.

Durch die Bereinigung des Verkaufes auf dem Wege einer 
Kooperation mit Großabnehmern werden aber vor allen 
Dingen auch die K apitalverhältnisse des Unternehmens 
verbessert. Der Großabnehmer nimmt, als Entgelt für 
seinen R abatt in Höhe von 10 %  nicht nu r groß ab, son­
dern zahlt au f der ändern Seite auch Kasse. Dadurch wird 
der durch die Außenstände der Kundschaft bedingte 
K apitalbedarf des Unternehmens au f ein Minimum be­
schränkt. Gleichzeitig aber werden auch durch die nun­
mehr nicht mehr notwendige Lagerhaltung im Großen 
weitere K apitalanteile freigesetzt. Die Folge davon ist, 
daß sich die Kemzone des Unternehmens verbreitert und 
nach der Mitte hin zu verschiebt. Rentabilitätswende und 
Kemzone haben sich also bereits einander im Sinne einer 
Gesundung der K apitalw irtschaft genähert.

F ü r  das Unternehmen tr i t t  nun  eine weitere Notwendigkeit 
au f: nämlich seine Fabrikation in vorsichtiger Weise so 
zu entwickeln, daß es auch im Rahmen der gegebenen 
Absatzverhältnisse einen eigenen Nutzen zu erzielen ver­
mag. Es gelingt, durch einen planm äßigen aber maß­
vollen Ausbau des inneren Betriebes nicht n u r den K apital-
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bedarf weiter zu senken, sondern 
gleichzeitig auch die Rentabilitätszone 
zu verbessern. Der Großabnehmer er­
möglicht die Einstellung auf eine im 
Sortiment vereinfachte und in der 
Absatzmenge geregelte Fabrikation. 
Die Absatzschwankungen und Be­
lastungsstöße des Marktes, die ja  nicht 
nur durch die K onjunktur, sondern 
auch durch die zahlreichen Wünsche 
der Kundschaft bedingt sind, wirken 
sich nicht mehr unmittelbar auf das 
industrielle Unternehmen wie in den 
Fällen der ersten Bildreihe aus, son­
dern werden durch den dazwischen 
geschalteten Großabnehmer aufgefan­
gen und bis zu einem gewissen Grade 
auch ausgeglichen. Infolgedessen ist 
es weiter möglich, den Lagerbestand 
an Fertigfabrikaten zu senken und 
den Umschlag in der Fabrikation in­
folge der Typisierung und Verbesse­
rung der fließenden Arbeit zu be­
schleunigen. Audi hier werden somit 
in Halbfabrikaten und Rohstoffen ge­
bundene K apitalanteile frei.

r*v\vo.xv\ v\\\\\\\m \\ \\m \\\\\\v  r  \  \\w \vn

C. Waren-fngebot
(Preisbildung)

0,1 -
Marktpreis-,

niveaumveau

E. Leerlauf-C harakteristik des Unternehmens

Maßstab des Mittelfeldes-- ¿'-1 der Eckfelder

mveaumveau
Nunmein- hat sich die Kemzone (vgl. 
B. K apital) ganz in die Mitte des 
Unternehmens verlagert. Auf der 
ändern Seite hat die Rentabilitäts­
wende nicht nur die Kernzone erreicht, 
sondern sich bereits über die Mitte 
hinaus in die untere Hälfte der Pro­
duktionskapazität verschoben. Jetzt 
erst ist vom Standpunkt einer gesun­
den K apitalw irtschaft eine Harmonie

B. Arbeits-Beschaffung 
(Konsumbildung)

D. K apita l-B ildung  
(R entabilität)

-MiHKM

Abb. 3. Das Unternehmen als Lebensträyer der W irtschaft

zwischen den H auptfaktoren des 
Unternehmens erzielt, die selbstverständlich niemals eine E r­
starrung, sondern stets nur eine sinnvolle Führung zu be­
deuten vermag.

Damit sind aber auch gleichzeitig die Richtlinien fü r  den 
jeweiligen Aufbau der W irtschaft im Sinne einer W irt­
schaftspflege gegeben.

Zahlentafel 1. Berechnungsgrundlagen zu Abb. 1 bis 3 bei 80%  der Volle istung

I. Umsatz Fall
t bis c

Fall 
d bis e

III. Kosten­
anfall

(in 1000 RM)

Fall

fest variabel

Fall 
b

fest  variabel

Fall
c

fest  variabel

Fall
d

fest variabel

Fall

fest variabel

Menge in 1000 k g .......................
W ert in 1000 R M .......................
Erzielter Preis in RM/kg (im 

Durchschnitt)

1 500 
3 000

2,00

1 500
2 700

1,80

II. K apital­
bedarf

(in 1(100 RM)

Fall
a

Fall
b

Fall
c

Fall
d

Fall
e

Immobilien 110 150 150 110 110
Mobilien . . . 440 650 850 440 490
Anlagen . . . 550 800 1000 550 600
Warenbestände 900 450 670 782 522
Außenstände . 720 720 — 288 288
Flüssige Mittel 30 30 30 30 30
Betriebsmittel 1650 1200 700 1100 840
Gesamtbedarf . 2200 2000 1700 1650 1440
B e m e r k u n g :  Als „fester K apitalbedarf“ ist außer den 
jew eiligen  A nlagew erten ein fester B etrlebsm iltelfon ds  

von  100 000 RM verrechnet

Material . . 
Lohn usw. 
Abschreibung 
Verzinsung . 
Reparatur . . 
Energie . .

100
70
55

1 440 
400

110
75

60
100

80

1 440 
240

30
100

60
100

80

1 440 
240

30
100

100
70
55

1 440 
400

110
75

50
80
60

Herstellung
Verwaltung
Vertrieb

225
50

250

2 025 
100 
350

240
50

250

1 810 
100  
350

240
45

105

1 810 
90 

110

225
50
10

2 025 
100 
290

190
50
10

Selbstkosten . 525 2 475 
525

540 2 260 
540

390 1 960 
390

285 2 415
285

250

Insgesam t . 3 000 2 800 2 350 2 700

1 440
300

40
65

1 835 
100 
290

2 225 
250

2 475

E r lä u t e r u n g  zu A b b . 3 : Die „Leerlau fcharakteristik  kennzeichnet de jenigen  
Zustand, bei dem das betr. Unternehmen, volkswirtschaftlich b e traen te t, „nichts  
schafft“ , und zw ar w eder im positiven noch im negativen Sinne Auf d ie große 
Bedeutung gerade dieser C harakteristik  für die Beurteilung von Unternehmungen  
wird in späteren A ufsätzen noch näher einzugehen sein.
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III. Die Wirtschaft als Ziel
E~ iss u n s  selwrväretändlica, daß die hier dargesteiken 
Enrwi .-khmgsreü«:. die ja nur einen bestimmten Zustand 
eir.es Unternehmens K ensusigm erisdasrrie • und die aus 
ihm steh ergebenden praktisch rafigtichen Zustanas- 
veränderungen einer näheren N .u riprüt ung unterziehen, 
noch nicht etwa die W irtschaft in ihrer ganzen Mannig­
faltigkeit zu erfassen vermögen. W ill man hierfür die 
notwendige Einsicht gewinnen, ■wird es erforderlich sein, 
das eben dargelegte Beispiel an  H and weiterer praktischer 
Fähe zu ergänzen und im  einzelnen auch zu vertiefen.

Immerhin gestatten die so a ungedeckten wechselseitigen 
Bindungen und Auswirkungen bereits einen Einblick 
wenigstens in einen ..Zustand" der W irtschaft und die 
von hieraus praktisch möglichen Zustandveränderungen 
ies industriellen Unternehmens, wie sie heute nicht zu den 
Seltenheiten gehören.

Nun genügt es acer nicht, einen solchen Zustand des Unter­
nehmens in dem inneren Zusammenhänge allein zu be­
trachten. Ist doch ein jedes Unternehmen nicht nur ein 
in sich irgendwie dynamisch bedingtes W esen. sondern 
gleichzeitig auch einer der Lebensträger der Wirtschaft, 
der Arbeit schämt und Geld schöpft. Ware anbietet und 
Kapital bildet, ganz gleich auf welchem Wege und in 
welcher Form dies nun geschieht. Es kommt also daran! 
an. nach der Feststellung, wie sich die vom Markte, d. h. 
also von den ändern Trägern wirtschaftlicher Betätigung 
auseecenden Impulse auf das beobachtete Untemehmeu in 
diesem oder jenem Falle auszuwirken vermögen, nun auch 
anderseits naehzuprüfen. welche Impulse umgekehrt nach 
dem Markte hin jeweils von dem betreffenden t  ntemekmen 
aus auftreten können.
D a te i muß ms.r sich aber vor allen Dingen darüber isla- sein, 
daß neben den bereits erwähnten, technologischen und ökono­
mischen. Voraussetzungen. insbesondere das jeweilige Ausmaß 
".es Eigenkapitals und der stand  der jeweiligen Preisbildung  

es sind, welche den Maßstab für alle Beziehungen bilden.

E s würde nun hier zu weit führen, die gerade in diesen beiden 
Richtungen vo rh&ndenen Grenzen und Möglichkeiten der 
K apitalta ilanz und Preisbildung zur Beeindussung der W irt­
schaft zu untersuchen, so wichtig diese Fragen an sich anch 
für eine zesunde Führung und Gestaltung von Unternehmen. 
Branche und W irtschaft sind. S ie zu erhellen und zu er­
gründen. muß daher späteren Aufsätzen Vorbehalten bleiben. 
H ier kommt es im Sinne der FragensteDung des Aufsatzes 
zunächst nur darauf an  zu klären, welche Impulse u n i welche 
F eigen  im  Felde der W irtschaft von den einzelnen Zustands­
veränderungen der oben, bezeiohneten Unternehmen auszugehen 
eermö-zen. Muß man sieh doch gerade heute darüber klar sein. 
3aR jeder einzelne Aufbau und Ablauf, jede Handlung und 
Unterlassung sieh in  jedem F alle nicht nur nach innen auf 
den Zustand des Unternehmens P otential =  Verm ögen'. son­
dern auch nach außen au f die Zustan.lsveränderung der W irt­
schaft Impuls — Vorgaagl auswirkt.

Um mm die Bedeutung der von den einzelnen Unternehmen 
aus auf die Wirtschaft ausgehenden Wirkungen im Sinne 
der hier entwickelten Wirtschaftsdynamik zu erhellen, sind 
in Abb. 3 die von den einzelnen Fällen ausgehenden Im­
pulse systematisch nach den vier Hauptriehtungen des 
Wirtschaftens zusammengestellt. .
D ie  K a p i t a l k u r v e n  kennzeichnen nicht nur. be­
zogen auf das Eigenkapitalniveau, die wertmäßige Be­
deutung der in Anspruch genommenen, d. h. dem Markte 
entzogenen fremden MitteL die nur durch irgendwelche 
„Geld-Schöpfung" ■ A • aufgebracht werden können. Sie

weisen umgekehrt auch, bezogen au f das M arktpreisniveau, 
die Möglichkeit auf. bis zu welchem Grade ein Unter­
nehmen ans eigener K ra ft zur ..Arbeitsbeschaffung“ und 
damit Konsumbildung i B > beizutragen vermag. Hierbei 
ist zunächst davon abgesehen worden, auf welchem Wege 
und in welcher Form  die Geldschöpfung und Arbeits­
beschaffung im einzelnen erfolgt, so sehr gerade diese 
Fragen der näheren Untersuchung bedürfen.
D i e  K o s t e n k u r v e n  bedingen demgegenüber nicht 
r.ur. bezogen auf das Eigenkapital, das Ausmaß der gerade 
heute so wichtigen „Kapitalbildung“ i Rentabilität 1. son­
dern geben gleichzeitig anch umgekehrt, bezogen auf das 
Markrpreisniveau. die Möglichkeit an. bis zu welchem 
Grade ein Unternehmen von sieh aus das „Warenangebot" 

Preisbildung und damit den K am pf tun den Absatz zu 
führen vermag.
Es ist nun im Rahmen diese- Aufsatzes nicht möglich, auf 
alle sich aus den K urvenfeldem  ergebenden Impulse und 
Auswirkungen einzugehen. N ur au f das eine sei jedoch 
in diesem Zusammenhänge hingewiesen. Überall zeigt sich 
als Charakteristik der betreffenden dynamischen Zustands- 
t'ormen des Unternehmens das. was bereits an Hand der 
einzelnen Fälle gesagt worden ist. Und dabei ist es dann 
interessant festzustellen. wie ungünstig nach der Seite der 
Geldschöpifung und Arbeitsbeschaffung gerade in schlechten 
Zeiten die Reihe der Unternehmen liegt, welche auf dem 
Wege der Intensivierung und Konzentrierung der Wirt­
schaft rationalisiert worden sind. Zwar ist die Gewinn­
chance bei H ochkonjunktur hier sehr beträchtlich. Wird 
sie aber nicht tatsächlich erzielt und fü r  die Bereinigung 
der weit überspannten Kapitalverhältnisse, also zur 
inneren Stärkung verwendet, treffen konjunkturelle Rück­
schläge oder gar krisenhafte \  erlöste ungehemmt und un- 
geschwächt auf die viel zu schmale und viel zu einseitige 
Basis des übersteigert«! Aufbaues. Ein Zusammenbruch 
ist dann meist trotz der bei ausreichender Belastung vor­
handenen beträchtlichen Chancen nicht zu vermeiden.
Demgegenüber steht das im Sinne der Abb. 2 ent­
wickelte Unternehmen (F all e t. dessen Führung sieh auf 
die gerade ih r gegebenen Grenzen und Möglichkeiten des 
W irt S c h a tte n s  besonnen und in diesem Sinne ge wirtschaftet 
hat. H ier sind zwar nicht so große Chancen gegeben, aber 
nicht nur nach der Gewinn-, sondern auch naeh der Ver­
lustseite hin. D afür zeigt aber die Kapitalkurve den 
natürlichen Zustandsveriauf des gesunden Unternehmens, 
das in Zeiten der Absatzschrumpfung Geldflüssigkeit aui- 
weisr. aus der wiederum im Sinne des bekannten Kon- 
junkturzyklus die Expansionskräfte sieh entwickeln, welche 
zur Betätigung und damit zur Arbeitsbeschaffung und 
Konsumbildung drängen.

Die Lehren, welche gerade diese Kurven mithin für die 
Führung von Unternehmen. Branche and Wirtschaft er­
geben. dürfen nicht nnterschätzt werden.

Es wird weiterer Untersuchungen und Durcharbeitungen 
bedürfen, tun hieraus die geeigneten Grundlagen und 
Richtlinien fü r eine Wirtschaftsführung im Sinne einer 
Gesundung und E rstarkung der Wirtschaft zu schaffen. 
Das eine aber kann heute bereits als erwiesen betrachtet 
werden: auf dem Wege der Planbewirtsehaftung von oben 
her. noch dazu m it dem Maßstabe reiner Mengenberech- 
nung. kann eine derartige Entwicklung der Wirtschaft 
niemals erfolgen. [1330]
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Versicherung und Industrie 
in der Nachkriegs­
entwicklung
Von Generaldirektor Dr. KURT SCHMITT, Berlin

Die Versicherung hat nach deyn K riege fü r  die 
Iyidustrie erhöhte B edeutung erlangt. Technische 
Steigerung der industriellen E n tw icklung  bedeutet 
Steigerung  der R isiken. Versicherungsschutz be­
deutet fü r  die Industrie  zudem  Vereinfachung der 
K alku la tion  und S teigerung der W ettbew erbsfähig­
keit. I n  der gegenwärtigeyi Z e it kom m t der Ver­
sicherung ei)ie besondre B edeutung als L iqu id itä ts­
reserve zu. Die Versicherung hat sich dem ver­
größerten A u fgabenkre is angepaßt durch Steige­
rung und V erfeinerung  der Versicherungstechnik.

In  den Jahren  naeh dem Kriege hat die Bedeutung der 
Versicherung in allen Zweigen der gewerblichen W irt­
schaft gegen früher ganz erheblich zugenommen. Dies 
beruht zunächst darauf, daß die Technik des Versiche­
rungsschutzes und damit die Fähigkeit der Versicherung, 
Risiken zu übernehmen, in einer Weise gesteigert worden 
ist, daß die deutsche Versicherung in dieser Hinsicht heute 
mit an der Spitze aller Länder steht. Diese Verfeine­
rung in der Versicherungstechnik beruht auf jahrelangen 
und oft unter großen Opfern erkauften Erfahrungen. 
Auch die Versicherung kann, wie andere W irtschafts­
zweige, sich nicht allein auf die Durchführung erprobter 
Geschäfte beschränken. Sie muß auch einmal entschlossen 
Neuland betreten, sonst wäre ein Fortschritt nicht möglich.

Grenzen der Versicherung
Es gibt natürlich Grenzen der Versicherung. H ierfür 
hat man folgenden Grundsatz aufgestellt: „Jedes Risiko 
ist versicherbar, sobald man den Ausgleich in einer großen 
Zahl findet und eine angemessene Prämie erhält.“

Versicherungsschutz soll sein ein Schutz gegen Ungewiß­
heiten und Zufälle, die die sorgfältigste Kalkulation nicht 
zu übersehen vermag. S c h u t z  g e g e n  R i s i k e n  
heißt also Schutz gegen Ereignisse, deren E in tritt unge- 
w iß ist und nicht vom Willen der Versicherten abhängt. 
E> ist dagegen nicht Aufgabe der Versicherung, Lasten zu 
übernehmen, deren Ursache vom Versicherungsnehmer be­
wußt herbeigeführt wird. Dieser Grundsatz zeigt sich 
nicht nur darin, daß bei der vorsätzlichen Herbeifühlung 
des Sehadenfalles kein Versicherungsschutz gewährt wird, 
sondern ebenso darin, daß grundsätzlich die Deckung von 
Aufwendungen nicht übernommen werden kann, deren 
Entstehung lediglich vom Willen des Versicherungs­
nehmers abhängt.

Das ist die eine Grenze der Versicherung. Das zweite 
Erfordernis, die A n g e m e s s e n h e i t  d e r  P r ä m i e ,  
läß t sic-h nur dann feststellen, wenn genügende E rfahrun­
gen über die Wahrscheinlichkeit eines Schadenereignisses 
vorliegen. Kennen wir diese Wahrscheinlichkeit, so kön­
nen w ir die Bedarfsprämie feststellen. Diese Grenze, 
daß der Versicherer nur Risiken übernimmt, bei denen er 
die Bedarfsprämie kennt, läßt sich nicht immer enthalten; 
sie muß durchbrochen werden, wenn es sich um die Auf­
nahme einer neuen Branche oder die Übernahme von Ri­
siken handelt, über deren V erlauf keine oder nur wenig 
E rfahrungen vorliegen. W ir müssen bei jeder Aufnahme 
einer neuen Branche — ich erinnere hier an die Regen­
oder Luftfahrtversieherung — oder bei der Versicherung

von neuen Risiken — ich erinnere hier an die Versiche­
rung des „G raf Zeppelin“ oder an die Deckung des A uf­
ruhrrisikos — zunächst m it einer Präm ie arbeiten, der 
keine E rfahrung zugrunde liegt, deren Bemessung viel­
mehr kaufmännisches W agen und Fingerspitzengefühl 
verlangt.
So hat die Versicherung mit der Entwicklung von W irt­
schaft und Technik nicht nur Schritt halten können, son­
dern sie leistet zusammen mit der W irtschaft Pionier­
arbeit bei der Übernahme neuartiger Risiken, die die 
W irtschaft allein nicht tragen kann. H ier ist zu er­
innern an die Übernahme der Risiken bei dem Bau des 
großen Kraftwerkes in Irland, der Shannon-River-Power- 
Works, an den Bau des Schiffshebewerkes Nieder-Finow, 
des größten Schiffshebewerkes der Welt, an den 
Bau zahlreicher Stickstoffwerke, der Abraum-Förder­
brücken der Braunkohlenindustrie und aus der letzten Zeit 
an den Bau der 100 MVA-Transformatoren-Risiken, 
welche die Allianz zum Teil allein übernommen hat, und 
an denen sie zum Teil maßgebend beteiligt gewesen ist.
Die Wünsche der Industrie auf Übernahme von neuen 
Risiken durch den Versicherer gehen jedoch manchmal 
weiter, als er sie erfüllen kann. Es ist der Versicherung 
nicht möglich, die Finanzierung reiner Versuche und Ex­
perimente zu übernehmen. Eine Zurückhaltung auf 
diesem Gebiet wird schon durch die Rücksichtnahme auf 
die ändern Versicherungsnehmer bedingt, auf die jeder 
Schadenfall zurüekwirkt, und aus deren Prämienzahlun­
gen der Versicherer die Mittel erwirbt, durch die er die 
in der Gemeinschaft der Versicherungsnehmer anfallenden 
Schäden ausgleiehen kann. Man kann es dem Ver­
sicherer nicht zumuten, daß er Risiken übernimmt, die 
völlig unübersehbar sind. Es muß sieh wenigstens um 
solche handeln, bei denen Vorarbeiten und Vorerfahrungen 
vorliegen, die eine Erreichung des Endzieles wahrschein­
lich machen. H ier sind die Grenzen der Versieherungs- 
mögliehkeiten, und hier werden sie wohl immer bleiben.

Beispiele:
Montageversicherung
Wie weit innerhalb dieser Grenzen Versicherungsschutz 
gewährt werden kann, mag gerade an dem Beispiel der 
die Industrie und die Technik besonders interessierenden 
Arbeit der Masehinenversieherungsbranehe erläutert 
werden:
Aus dem Bedürfnis der deutschen W irtschaft heraus ist 
im letzten Jahrzehnt die Montageversicherung entstanden. 
Infolge des mit der Entwicklung der Technik verbundenen 
Wachsens der Risiken auf der einen Seite, der auf der 
ändern Seite die Schrumpfung der eigenen Mittel und des 
Kapitalm arktes nach dem Weltkriege gegenüberstand, ist 
hier ein Bedürfnis nach Versicherungsschutz sehr rasch 
entstanden und angewachsen. Die deutsche Industrie hat 
heute die Möglichkeit, alle Risiken, die mit großen 
M ontageaufträgen verbunden sind, abzudeeken. Es ist 
gleichgültig, in welchem Lande, in welchem Erdteil die 
Anlagen errichtet werden. Sämtliche Gefahrenmomente, 
die hierbei auftreten können, Montage-Unfälle, höhere 
Gewalt, wie Erdbeben oder Erdrutsch, Konstruktions­
und Materialfehler, Diebstahl- und Haftpfliehtschäden, 
werden von dem Versicherer gegen Entrichtung einer 
hierfür angemessenen Prämie übernommen.
Mit der Beendigung der Montage sind regelmäßig die 
Verpflichtungen der Lieferfirma noch nicht erschöpft, 
sondern diese muß noch auf eine Reihe von Jahren  eine
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W erkgarantie leisten. Auch hier hat sieh in den letzten 
Jah ren  das Bedürfnis gezeigt, das aus der Garantie ent­
stehende Risiko auf die breiten Schultern der Versiche­
rung zu übertragen. Nach Abschluß dieser Versicherung 
kann der Lieferer den A uftrag  mit der Übergabe des 
fertiggestellten Montageobjektes an den Besteller fü r 
seine K alkulation als erledigt betrachten und sich voll 
neuen Aufgaben zuwenden. Der Besteller erhält eine zu­
sätzliche Sicherheit fü r die E rfüllung der Garantiever­
pflichtungen fü r  die Güte des M aterials und der K on­
struktion.

Maschinenversicherung
An die Montage- und Garantieversicherung schließt sieh 
die eigentliche Maschinenversicherung an, durch die die 
Industrie in der Lage ist, alle mit dem Betrieb verbunde­
nen Risiken zu decken. Auch diese Risiken mußten in 
früheren Zeiten von der Industrie selbst getragen werden, 
was nur dadurch möglich war, daß erhebliche Rücklagen 
fü r Maschinenschäden gemacht wurden. Die hierfür ge­
bundenen Mittel mußten flüssig gehalten werden •— sonst 
verfehlten sie ihren Zweck — und waren fü r die laufenden 
Zwecke des Betriebes nicht verwendbar. Ob die Rück­
lagen ausreichend Waren, war von vornherein nicht mit 
Sicherheit zu kalkulieren. Es blieb immer ein Unsicher­
heitsfaktor. Eine besonders vorsichtige Reservestellung 
war mit dem Nachteil verbunden, daß entsprechend größere 
Beträge den Betriebszwecken entzogen werden mußten. 
Aus dieser Situation heraus ist schon vor rd. 30 Jahren 
die Maschinenversicherung entstanden, jedoch waren noch 
vor dem Kriege eigene Schadenrüeklagen bei der Groß- 
und Schwerindustrie gang und gäbe. H ier hat sich in der 
Entwicklung der letzten Zeit eine grundsätzliche W and­
lung vollzogen. Man hat mehr und mehr erkannt, und 
das g ilt fü r alle durch die Versicherung abdeckbaren 
Risiken, daß die Übertragung der Risiken auf die breite 
Schulter der Versicherung dem vorher schon angedeu­
teten N a c h t e i l  d e r  S e l b s t v e r s i c h e r u n g  vor­
zuziehen ist. Es erübrigt sich die Stellung erheblicher 
eigener Reserven, die dem Betriebe entzogen werden. Es 
wird eine Sicherheit dafür geschaffen, daß nicht durch 
unvorhergesehene Ereignisse, die von keiner vorherigen 
K alkulation erfaß t werden können, Gefährdungen des 
Unternehmens eintreten oder zum mindesten Schwierig­
keiten, die die D urchführbarkeit eingegangener Liefer- 
verpfliehtungen in F rage stellen.

Haftpflichtversicherung
Das gilt insbesondere fü r die Risiken, fü r die sich die 
eventuell notwendig werdenden Reserven von vornherein 
auch nicht annähernd schätzen lassen, z. B. H a f t ­
p f l i c h t r i s i k e n .  E in großer unvorhergesehener H a ft­
pflichtschaden kann die beste K alkulation völlig um­
stoßen. So dient der Abschluß einer Haftpflichtversiche­
rung, indem er die Belastung mit unvorhersehbaren R i­
siken ausschließt, auch der E rhaltung der allgemeinen 
Reserven. So bedeutet im großen gesehen die Eingehung 
einer Versicherung, trotz der Aufwendung einer Prämie, 
die nur einen kleinen Bruchteil einer sonst notwendig 
werdenden Reservestellung ausmacht, Kostenersparnis auch 
fü r  die Unternehmungen, die das Glück haben, die V er­
sicherung nicht in Anspruch nehmen zu brauchen.

Die Versicherung als Liquiditätsreserve
Die Vorteile, die der Industrie aus der Versicherung er­
wachsen, haben sich in der Nachkriegsentwicklung und 
besonders in den Zeiten der Krise, die durch K apital-

und Kreditmangel gekennzeichnet sind, in erhöhtem Maße 
gezeigt. Schärfste E insparung bei allen Kostenfaktoren 
und knappste Kalkulation ist heute mit Rücksicht auf die 
K onkurrenz des In- und Auslandes notwendiger denn je. 
Vor allem muß alles getan werden, um jede Störung der 
Kalkulation und Verlustgeschäfte nach menschlichem E r­
messen auszuschließen. H inzu kommt eine besondere E r­
höhung des Risikos im Zusammenhang mit der heutigen 
W irtschaftslage, die darin liegt, daß der hohe Zinsfuß 
einen schnellen Umschlag des Betriebskapitals bedingt, 
und daß daher die A usführung der Lieferungen oft in 
einem überaus schnellen in der Vorkriegszeit nicht ge­
kannten Tempo erfolgen muß.

In  normalen Zeiten konnten die meisten Unternehmungen 
damit rechnen, daß sie im Falle des E in tritts unvorher­
gesehener Schäden, wenn eigene Reserven nicht vorhanden 
waren oder nicht ausreichten, genügenden K redit von an­
derer Seite erhielten, um den plötzlich eingetretenen Geld­
bedarf zu überbrücken. Heute ist K redit schwer zu er­
halten und teuer. Hinzu kommt die F rage der Sicher­
heiten. Jeder Geldgeber weiß, daß Industrieanlagen in 
der heutigen Zeit nicht oder doch nur schwer zu ver­
werten sind. Im  Falle eines größeren Schadens, also im 
Bedarfsfälle eines Kredites, wird der W ert der Anlagen 
noch erheblich vermindert sein, also eine noch geringere 
Sicherheit fü r den Kreditgeber bedeuten. Und selbst wenn 
es doch gelingt, K redit zu erhalten, wird durch die Ver­
handlungen zur Überbrückung der vorhandenen Schwie­
rigkeiten oft wertvolle Zeit verstreichen.

Ist das W erk dagegen versichert, so stellt ihm der Ver­
sicherer sofort nach Feststellung des Schadens und des 
Umfangs der Entschädigungspflicht die zum W iederaufbau 
erforderlichen Mittel zur Verfügung. Aus der Praxis 
meiner Gesellschaft sind m ir Fälle bekannt, in denen das 
betroffene Unternehmen schon in den ersten Tagen nach 
dem Schadensfälle finanzielle H ilfe erbat, um den großen 
drohenden Schaden durch Produktionsstockung oder zeit­
weise Stillegung abzuwenden. Sobald zu übersehen war, 
in welcher Höhe eine Entschädigungspflicht fü r den V er­
sicherer mindestens entstehen würde, ist solchen Wünschen 
auf sofortige Vorschußzahlung entsprochen worden.

Der Versicherung kommt somit in der gegenwärtigen Zeit 
eine besondere Bedeutung als Liquiditätsreserve zu.

Unternehmungen, die heute noch aus Konjunkturzeiten 
Reservefonds fü r Schadenfälle angesammelt haben, sind 
durch Abschluß einer Versicherung in der Lage, diese Re­
serven aufzulösen und dem Betriebe zuzuführen, der 
flüssiger Mittel heute dringender denn je bedarf. Dies 
ist auch schon weitgehend erkannt worden. Gerade in 
den letzten Jahren ist eine Reihe von Selbstversicherungen 
aufgelöst worden, insbesondere auch von seiten der Städte. 
Die Krisenzeit hat hier die Unzulänglichkeit der Selbst- 
versieherung gelehrt. Diese Erkenntnis sollte Allgemein­
gut werden.

Die finanziellen Leistungen 
der Versicherung
Als Beispiel fü r  die finanziellen Leistungen, die der V er­
sicherer in industriellen Schadenfällen aufzubringen hat, 
und die ohne Versicherungsschutz von den W erken selbst 
reserviert und aufgebracht werden müßten, ein paar 
Zahlen, die die größeren Feuerschäden gewerblicher U nter­
nehmungen betreffen, die bei den zur Arbeitsgemeinschaft
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privater Feuerversicherungs-Gesellschaften gehörenden 
Versicherern in den Jahren  1924 bis 1930 angefallen sind. 
In diesen Jahren sind hier 2928 Feuerschäden von über 
30 000 RM angefallen, fü r  die insgesamt 287,6 Mill. RM 
aufzuwenden waren. Hiervon entfallen auf

Schäden von über 100 000 RM
615 mit 172,1 Mill. RM Entschädigungssumme

Hiervon Schäden von über 500 000 RM bis 1 Mill. RM 
54 mit 36,4 RM Entschädigungssumme

Schäden von über 1 Mill. RM 
21 mit 29,3 Mill. RM Entschädigungssumme.

Die höchste Entschädigung, die den Brand einer Speise­
ölfabrik betraf, betrug 2 760 000 RM.

Und noch ein Beispiel aus der Maschinenversicherungs­
branche :

H ier hat allein die Allianz seit der Stabilisierung der 
Reichsmark fü r  44 000 Maschinen-, Montage- und Ga­
rantieschäden einen Betrag von 25 Mill. RM ausgezahlt. 
In  diesen Zahlen sind u. a. auch Einzelsehäden enthalten, 
die Vi Mill. RM erreichten.

Je größer und mehr zusammengefaßt Unternehmungen 
werden, je mehr sich hierdurch und durch die Kompli­
zierung der technischen Vorgänge Risiken ergeben und 
erhöhen, um so notwendiger wird ein ausreichender Ver­
sicherungsschutz. In  versicherungstechnischer Hinsicht 
konnte durch Einführung der N e u w e r t v e r s i c h e ­
r u n g  einem Bedürfnis der Industrie nach Verbesserung 
des Versicherungsschutzes entgegengekommen werden.

Die Versicherer sehen es aber nicht nur als ihre A uf­
gabe an, Schäden auszugleichen, sondern soweit als irgend 
möglich durch R at und Tat an der Verhütung von Schä­
den mitzuwirken. Der Versicherer stellt hierbei seine 
großen Erfahrungen in der Schadenpraxis — die nur er 
sammeln und weitergeben kann — dem Versicherungs­
nehmer zur Verfügung. Seine Beratung wird dankbar an­
erkannt. Aus seinen Erfahrungen heraus macht der Ver­
sicherer den Versicherungsnehmern Auflagen, sei es, daß 
er die Einhaltung bestimmter Sicherungsvorschriften oder 
die Anbringung bestimmter Schutzvorkehrungen — wie 
Sprinkler-Anlagen, Alarmvorrichtungen usw. — verlangt. 
Von der überwiegenden Mehrheit der Versicherungsneh­
mer wird die Notwendigkeit dieser Auflagen, auch wenn 
sie Kosten und Unbequemlichkeiten verursachen, ohne 
weiteres eingesehen.

Von besonderm Interesse fü r die Industrie ist die tech­
nische Beratung in der Maschinenversicherung. H ier 
unterhält die Allianz ein Ingenieurbüro, in dem die Schä­
den nach A rt der Maschinen und Ursachen gesammelt und 
gesichtet werden, um so in gemeinsamer Zusammenarbeit 
mit der Industrie Mittel und Wege zu suchen, Verbesse­
rungen oder Verhütungsmaßnahmen fü r die Zukunft zu 
treffen. Diesen Zwecken dient auch die von der Allianz 
und S tuttgarter Verein Versicherungs-A.-G. schon vor 
Jahren ins Leben gerufene technische Zeitschrift „Der 
Maschinenschaden“ , die aus der Praxis fü r die Praxis 
Ratschläge erteilt.

Krise und Kreditversicherung
Im  Rahmen einer Betrachtung der Nachkriegsentwicklung 
darf die Erwähnung eines Versicherungszweiges nicht 
fehlen, der sich fü r die W irtschaft gerade in den letzten

Jahren sehr segensreich erwiesen hat, die K r e d i t v e r ­
s i c h e r u n g .  Auch auf diesen Versicherungszweig 
treffen hinsichtlich seiner Bedeutung fü r die W irtschaft 
alle vorstehend bei der Sachschaden-Versicherung behan­
delten Gesichtspunkte zu.

Die Warenkreditversicherung erleichtert dem Kaufmann 
die Kalkulation, indem sie ihm das Delkredere weitgehend 
abnimmt und ihm damit erlaubt, gegen Zahlung einer 
festen Prämie den Eingang von Außenständen in der 
versicherten Höhe als sicher in Rechnung zu stellen. Sie 
hilft dem Unternehmen gerade infolge der Krise leicht 
gehäuft eintretende Verluste an Debitoren zu tragen, Ver­
luste, die ohne die Versicherung leicht zur Insolvenz des 
Unternehmens führen würden. Außerdem dient auch sie 
in weitgehendem Umfang der Schadenverhütung, da sie 
durch den von ihr gewonnenen Überblick Informationen 
über ganze Gruppen von Schuldnern sammeln und ihre 
Kunden entsprechend beraten kann. Sie hat insofern ge­
radezu die Funktion einer Kreditauskunftsstelle.

Es ist klar, daß gerade unter den heutigen Umständen 
der H äufung von Insolvenzen das Waren-Kreditversiche- 
rungsgeschäft nur unter erschwerten Bedingungen aufrecht 
erhalten werden kann, die sowohl was Prämienhöhe wie 
Einschränkungen des Schutzes anbetrifft, fü r den Ver­
sicherungsnehmer fühlbar werden. Es hat sieh aber ge­
zeigt, daß trotz dieser Erschwerungen des Versicherungs­
schutzes das Bedürfnis fü r diese Versicherung weiterhin 
besteht; denn als auch durch Prämienerhöhungen und E r­
schwerungen der Bedingungen Verluste in der Waren- 
Kreditversieherung sich nicht vermeiden ließen, und als 
daraufhin der „Plermes“ in Übereinstimmung mit seinen 
Rückversicherern beschloß, das Geschäft einzuschränken, 
sind Kreise der W irtschaft bei der Reichsregierung vor­
stellig geworden, um sie zu Maßnahmen zu veranlassen, 
die die weitere Betreibung der Waren-Kreditversicherung 
durch den „Hermes“ ermöglichen. Bekanntlich ist darauf­
hin das Reich in Anerkenntnis der Notwendigkeit der 
Kreditversicherung fü r die schwerringende W irtschaft als 
Rückversicherer eingesprungen. Diese Maßnahme be­
deutete also nicht eine Subvention der Versicherung, d. h. 
des „Hermes“ , sondern eine Subvention der W irtschaft, 
der nun weiterhin die Möglichkeit gegeben ist, die W aren- 
Kreditversicherung in Anspruch zu nehmen, an der sich 
der „Hermes“ und die Rückversicherer mit Rücksicht auf 
die zur Zeit verlustbringende Entwicklung des Geschäftes 
nach kaufmännischen Grundsätzen nicht mehr in dem 
bisherigen Umfange beteiligen können.

Von ähnlicher Bedeutung für die W irtschaft ist die eben­
falls vom „Hermes“ betriebene E x p o r t - K r e d i t ­
v e r s i c h e r u n g ,  an der sieh das Reich ebenfalls in der 
richtigen Erkenntnis beteiligt hat, daß eine Abnahme der 
zum Teil schwer übersehbaren Risiken von den Schultern 
der Exportfirmen notwendig ist, um ihre Konkurrenz­
fähigkeit auf dem W eltmarkt zu sichern.

So findet sich i n . allen Zweigen der W irtschaft ein ver­
trauensvolles Zusammenarbeiten zwischen Versicherer und 
der Industrie, und es ist zu hoffen, daß es der Versiche­
rung in allen ihren Branchen weiter gelingen wird, auf 
den mannigfachsten Gebieten nicht nur Stütze und Liqui­
ditätsreserve der W irtschaft in der Krise zu sein, sondern 
auch bei dem hoffentlich bald zu erwartenden K onjunktur­
umschwung an dem W iederaufbau der W irtschaft zu 
ihrem Teil beizutragen. [1324]
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Das Arbeitsbeschaffungs­
programm der Reichsbahn 
und die deutsche Wirtschaft
Von Reichsbahndirektor LINDERMAYER, Börlin

Die Deutsche Reichshahn ist der größte A u ftrag­
geber der deutschen W irtschaft; sie hat auch neuer­
dings aus dem Ergebnis der neuen Reichsbahn­
anleihe einen Betrag von rd. 250 Mill. RM  zusätz­
lich zu ihren sonstigen A ufträgen herausgegeben. 
A n  Hand der Verteilung ihrer A ufträge auf die 
verschiedenen W irtschaftsgruppen und im Zusam­
menhang mit dem laufenden Beschaffungsprogramm  
werden die Auswirkungen auf die deutsche W irt­
schaft unter den derzeitigen Verhältnissen dar­
gestellt.

Die Zahlen, die über das Arbeitsbeschaffungsprogramm 
der Deutschen Reichsbahn in den letzten Jahren  veröffent­
licht wurden, haben gezeigt, in welch hohem Maße die 
Reichsbahn der deutschen Industrie, dem deutschen H and­
werk und dem deutschen Handel die von ihr eingenom­
menen Gelder wieder zufließen läßt. A uf der ändern Seite 
sind aber in Kreisen, die den Lieferungen an die Reichs­
bahn fernstehen, infolge der Bekanntgabe des zusätz­
lichen Arbeitsbeschaffungsprogramms Erw artungen er­
weckt worden, die nach A rt der fü r  die Reichsbahn not­
wendigen Arbeiten kaum befriedigt werden können.

Das Arbeitsbeschaffungsprogramm der Reichsbahn um­
faß te  in den letzten Jahren  folgende Beträge:

1929 =  1517,2 Mill. RM
1930 =  1419,2 Mill. RM
1931 =  kaum 1 000 Mill. RM

Man sieht hieraus, in welchem Ausmaße sich der starke 
Einnahmerückgang der Reichsbahn und die dadurch be­
dingte erhebliche Drosselung aller Sachausgaben auswir­
ken. Auch die 250 Mill. RM, die dem neuen Arbeitsbe­
schaffungsprogramm 1931/32 aus den Ergebnissen der 
neuen Reiehsbahnanleihe zufließen, reichen bei weitem 
nicht aus, die Gesamtvergebungen der Reichsbahn an Lei­
stungen und Lieferungen auf die frühere Höhe zu brin­
gen, die in guten Jahren  bis zu 1 800 Mill. RM reichte.

Bauleistungen
W enn man die Zusammensetzung des Arbeitsbeschaffungs­
programms betrachtet, so ergibt sich, daß es sieh zunächst 
hauptsächlich um B a u l e i s t u n g e n  handelt, die als 
Gesamtausführungen vergeben werden. A uf diese Bau­
leistungen entfallen rd. 20 %  des Gesamtprogramms oder 
300 Mill. RM, wenn dieses im Mittel auf 1 500 Mill. RM 
angenommen wird.

Die Bauleistungen verteilen sich mit etwa 25 %  auf das 
H o e h b a u g e w e r b e ,  6 5 %  auf  das T i e f b a u ­
g e w e r b e  und 10 %  auf  den S t a h l b a u .  Zumeist 
handelt es sieh bei diesen Vergebungen um Bauausfüh­
rungen, die Sondereinrichtungen zu ihrer D urchführung 
erfordern, und die in sehr engem Zusammenhang mit dem 
Betrieb ausgeführt werden müssen, so daß nur besonders 
geschulte Firm en die Arbeit mit E rfolg übernehmen kön­
nen. Die Arbeiten, die von einzelnen selbständigen 
Handwerkern erledigt werden können, beschränken sich 
dabei fast ausschließlich auf die Hochbauten. Bei den 
Tiefbauten handelt es sich vornehmlich um den eigent­
lichen Bahnbau und bei den Stahlbauten hauptsächlich 
um Eisenbahnbrücken und eiserne Überbauten.

Steinindustrie und Holzgewerbe
Unter der Annahme eines Gesamtumfanges von 1500 Mill. 
Reichsmark fallen weiter etwa 1200 Mill. RM auf 
die Vergebung von Lieferungen, die zwar fast alle 
Gebiete der W arenerzeugung berühren, aber auch 
zum größten Teil Sondererzeugnisse fü r den Bahnbedarf 
darstellen. Die Rohstoffindustrien sind an den Lieferun­
gen in erheblichem Maße beteiligt. So fallen etwa 
40 Mill. RM auf die I n d u s t r i e n  d e r  S t e i n e  u n d  
E r d e n ,  die hauptsächlich Steinschlag und Kies für 
Gleisbettung, dann aber auch Pflastersteine fü r Lade­
straßen und in beschränktem Umfange Bausteine zu 
liefern haben. Das H o l z g e w e r b e  ist sowohl an der 
Lieferung von Schwellen fü r den Oberbau, von Tele­
graphenstangen, als auch an der Lieferung von Werk- 
und Schnittholz fü r die Ausbesserung der Reichsbahn­
fahrzeuge mit einem Betrag von rd. 55 Mill. RM betei­
ligt. Das Angebot auf diesen beiden Rohstoffmärkten ist 
aber besonders in der gegenwärtigen Notzeit im Verhält­
nis zum Auftragsbestand der Reichsbahn so außerordent­
lich groß, daß bei den einzelnen Ausschreiben kaum ein 
Zehntel der Bieter berücksichtigt werden kann. Bei die­
ser Sachlage entsteht die Frage, ob es überhaupt vertret­
bar ist, durch Ausschreiben auf so breiter Grundlage, wie 
sie bisher üblich waren, fü r die Erstellung der Angebote 
und ihre Bearbeitung soviel unwirtschaftliche Arbeit den 
Bietern und den vergebenden Stellen zuzumuten. Die 
Preise, die sich besonders heute bei solchen W ettbewer­
ben ergeben, sind zumeist fü r den Lieferer und Erzeuger 
unbefriedigend und geben nur dann ein Auskommen, 
wenn es dem einzelnen Bieter gelingt, tatsächlich größere 
Aufträge auf sich zu ziehen. Eine zu weitgehende U nter­
teilung in kleine A ufträge ist daher sowohl dem In ter­
esse der Lieferer, als auch dem des K äufers abträglich.

Bedarf an Brennstoffen
Die Beschaffung von festen B r e n n s t o f f e n ,  also 
hauptsächlich Lokomotivkohle, Preßkohle und Koks, 
macht im Mittel jährlich etwa 300 Mill. RM aus und ver­
teilt sich au f die verschiedenen deutschen Reviere nach 
Maßgabe ihrer örtlichen Wettbewerbfähigkeit. Eine w irt­
schaftliche Führung des Lokomotivbetriebes erfordert 
auch hier Sondersorten, die nicht bei allen Vorkommen in 
gleichmäßiger Güte anfallen.

Eisen und Stahlwaren
Der Bedarf an E i s e n  u n d  S t a h l w a r e n  erreicht 
etwa den gleichen Betrag wie bei den Brennstoffen. Die 
H älfte des Bedarfs fällt auf Schienen und Kleineisen­
zeug, W aren, deren Lieferung einerseits in den Händen 
bestimmter Walzwerke liegt, und fü r deren Herstellung 
anderseits viele größere und eine große Anzahl kleiner 
W erke besonders eingerichtet sind.

Der andere Teil der Stahlwaren um faßt Wei’kstoffe und 
Ersatzstücke fü r Fahrzeuge. An der Lieferung der eiser­
nen Werkstoffe, insbesondere der Formeisen, Stabeisen, 
Bleche, Drähte, Nieten, Schrauben, Bolzen, K etten usw. 
sind, da es sich um Massenware handelt, die erzeugenden 
Werke und der berufene Handel in regem W ettbewerb 
beteiligt.
Die Beschaffungen der Werkstoffe und Ersatzstücke wer­
den, soweit es sich nicht um Verbandswaren handelt, von 
den über das ganze Reich verteilten zehn geschäftsführen­
den Reichsbahndirektionen fü r das W erkstättenwesen je 
fü r  ihren Bereich vorgenommen. Je  nach dem Bedarf 
bei den einzelnen Sorten und den örtlich bestehenden
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Wettbewerbsverhältnissen werden die W aren unmittelbar 
von dem erzeugenden W erk oder auf dem Wege über den 
W erkhandel und den freien Handel bezogen. Bei den 
E r s a t z s t ü c k e n  a u s  S t a h l  und den E r s a t z ­
s t ü c k e n  a u s  N i c h t e i s e n m e t a l l  handelt es sich 
zumeist um Teile fü r Fahrzeuge, deren Herstellung be­
sondere Fertigungseinrichtungen, Meßwerkzeuge und Leh­
ren voraussetzt, und die wirtschaftlich nur von einer be­
stimmten Stückzahl ab zu den Preisen geliefert werden 
können, die sich bei den Ausschreiben im Wettbewerb er­
geben. Die Bemühungen selbst gut eingerichteter und 
vorbildlich geleiteter Werke, die sich unter dem Druck 
der heutigen W irtschaftsverhältnisse auf solche Fertigun­
gen neu umstellen wollen, müssen unter diesen Umständen 
in den meisten Fällen erfolglos bleiben. Auch ist der 
Auftragsbestand bei diesen Ersatzstücken gegenwärtig 
besonders gering, weil bei der infolge des Einnahmerück­
gangs notwendigen Sparsamkeit nicht mehr an die u r­
sprünglich beabsichtigte allgemeine D u r  c h f ii h r  u ri g 
d e r  F a h r z e u g n o r m u n g  gedacht werden kann.

Bei den wichtigsten Ersatzstüeken konnte aber trotz aller 
Not doch noch ein gewisser großzügiger P lan eingehalten 
werden. So ist in den letzten Jahren die Beschaffung 
und praktisch auch der E inbau der n e u e n  v e r s t ä r k ­
t e n  S c h r a u b e n k u p p l u n g e n  an den Lokomoti­
ven und W agen mit einem Aufwand von rd. 70 Mill. RM 
und die Ausrüstung aller höher beanspruchten Fahrzeuge 
mit H ü l s e n p u f f e r n  mit einem Aufwand von rd. 
100 Mill. RM gelungen. Diese Aufwendungen machen 
sich nicht nur wirtschaftlich durch die erheblich größere 
Lebensdauer dieser neuen Teile bezahlt, sondern gewähren 
auch durch Vermeidung von Zugtrennungen und durch 
ihre größere W iderstandsfähigkeit bei außergewöhnlichen 
Beanspruchungen erhöhte Sicherheit fü r die Fahrzeuge 
und die darin beförderten Personen und Güter.

Die E inführung der verstärkten Schraubenkupplungen 
und der Hülsenpuffer ist auch ein kennzeichnendes Bei­
spiel dafür, welche weitgehenden wirtschaftlichen W ir­
kungen solche Maßnahmen nach sich ziehen können. 
Von Seiten der Industrie wurde die neue, erheb­
liche Arbeitsgelegenheit zuerst wohl sehr begrüßt, wenn 
auch im Falle der Kupplungen die Verbandstätigkeit 
wegen des allzu langen Festhaltens an den höheren P rei­
sen sieh dahin auswirkte, daß neue Werke, die bisher an 
den Kupplungslieferungen nicht beteiligt waren, sich für 
diese —- durch die hohen Preise angeloekt — ohne w irt­
schaftliches W agnis neu umstellen konnten. Anderseits 
war früher an den Lieferungen hauptsächlich die Klein­
industrie mit ihren zahlreichen einzelnen Fertigungsstel­
len beteiligt. Diese waren zunächst nicht in der Lage, die 
neuen Baustoffe höherer Festigkeit, die zudem noch zu 
vergüten waren und wegen des Austauschbaues nach 
engsten Grenzmaßen auf das Genaueste bearbeitet wer­
den mußten, mit ihren Einrichtungen sachgemäß herzu­
stellen. Neueinrichtungen und grundsätzliche Umstellun­
gen waren daher auch bei dieser Kleinindustrie unver­
meidlich und wurden zuweilen so verzögert, daß auch 
hierdurch wieder neue W erke einen Vorsprung gewinnen 
konnten. Solange nun das wegen der erhofften Vorteile 
von der Reichsbahn verlangte rasche Schrittmaß für 
die Durchführung des Programms laufend zu größeren 
Lieferungen führte, machte trotz des außerordentlich 
raschen Absinkens der gezahlten Preise sich keinerlei 
K rise bei den alten und neuen Werken geltend. Als dann 
aber der Neueinbau zu Ende ging und wegen der E rfü l­

lung der erhofften H altbarkeit der K upplungen E rsatz­
lieferungen ausblieben, tra t ein wirtschaftlicher Rück­
schlag ein, der, obwohl er jahrelang vorher hätte gesehen 
werden • sollen und angekündigt war, diese Werke um so 
mehr mit voller Wucht traf, als inzwischen auch der 
frühere, nicht unerhebliche Bedarf an Ersatzteilen fü r 
die Stielpuffer durch die E inführung der haltbaren 
Hülsenpuffer verschwunden w ar und auch die Nachfrage 
nach ändern Beschlagteilen wegen des inzwischen immer 
schärfer hervortretenden Überbestandes an Fahrzeugen und 
der dadurch bedingten Abdrosselung der Bestellungen 
auf neue Fahrzeuge aufgehört hat.
Ein anderes Programm, das in diesem Zusammenhang er­
wähnt zu werden verdient, ist die E inführung der g u ß ­
e i s e r n e n  S t o p f b ü c h s e  fü r die Kolben- und 
Schieberstangen an Lokomotiven und deren Luft- und 
Speisepumpen. Die erstmalige Aufwendung fü r die Um­
änderung der Lokomotiven und die Beschaffung der guß­
eisernen Dichtungselemente erfordert ebenfalls erhebliche 
Mittel. Die größere H altbarkeit der Dichtungen vermin­
dert aber den Verbrauch an Dampf, Dichtungen und 
Kolbenstangen und erhöht die Betriebsicherheit infolge 
der Vermeidung nicht nur des Heißlaufens und Aus­
schmelzens, sondern auch der Beeinträchtigung der 
Streckensieht durch abströmenden Dampf. In ähnlicher 
Weise sind seinerzeit planmäßig die D-Zugwagen mit 
e l e k t r i s c h e r  B e l e u c h t u n g  ausgerüstet worden. 
Die jährlichen Aufwendungen für solche Verbesse­
rungen haben früher 50 und mehr Mill. RM aus­
gemacht, mußten aber jetzt, soweit nicht außerordentliche 
Mittel des Arbeitsbeschaffungsprogramms verfügbar sind, 
fast ganz zurückgestellt werden. Die erwähnten Beispiele 
zeigen, daß es sich bei diesen, vom wirtschaftlichen Stand­
punkte aus sehr erwünschten Arbeiten aber auch um 
Sonderleistungen handelt, fü r die nur bestimmte Werke 
in Betracht kommen.

Maschinenindustrie
F ür die M a s c h i n e n i n d u s t r i e  ist in dem laufen­
den Beschaffungsprogramm ein Betrag von rd. 20 Mill. 
Reichsmark enthalten, der von den einzelnen Stellen zur 
Ergänzung des Parkes an Werkzeugmaschinen, K ra ft­
erzeugungsanlagen und ändern maschinellen Anlagen ver­
wendet werden soll. Die Vergebung dieser A ufträge 
liegt in den Händen der einzelnen Stellen, bei denen der 
Bedarf aufkommt, und die aus den laufenden W irtschafts­
mitteln im Rahmen der allgemeinen Ermächtigung die er­
forderlichen Ausgaben decken. Bei der starken E in­
schränkung des Verkehrs und der dadurch bedingten E in­
engung der W erkstättenarbeit, die schon zur Schließung 
zahlreicher W erkstättenbetriebe der Reichsbahn geführt 
hat, ist aber zurzeit der Bedarf an solchen Einrichtungen 
um so geringer, als aus den stillgelegten W erken durch­
aus brauchbare Maschinen in größerer Zahl zur Ver­
fügung stehen.
Der in gewöhnlichen Zeiten erhebliche B e d a r f  a n  
L o k o m o t i v e n  u n d  W a g e n  aller A rt ist m it Rück­
sicht auf den Überbestand an solchen Fahrzeugen auf 
einen kleinen Bruchteil des früheren Bedarfs zurück­
gegangen. Wenn dennoch die Wagenpreise trotz der 
erheblichen Leistungssteigerung des einzelnen F ah r­
zeugs und trotz der erheblich höheren Ausführungs­
genauigkeit nicht in demselben Maße gestiegen sind, so 
ist dies u. a. durch die weitgehende planmäßige Zusam­
menarbeit zwischen dem Lieferer und dem Kunden mög­
lich geworden, wie sie sich in dem Wagenbau-Vertrage
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verwirklichen ließ (vergl. Dr. Ing. Hamm,er, „K oopera­
tive Rationalisierung“ , „Techn. u. W irtseh.“ 1932 S. 7).

Auch unter Einbeziehung des Fahrzeugbedarfs fü r die 
neu zu elektrisierenden Strecken sind im Jahre 1Ö31 nur 
fü r 128 Mill. RM Fahrzeuge beschafft worden. Die A uf­
wendungen fü r die Entwicklung neuartiger Schnelltrieb­
wagen und von Lokomotiven mit erhöhtem Dampfdruck 
sind in  diesen Ausgaben bereits enthalten.

Elektrotechnische Industrie
Der Bedarf an E r z e u g n i s s e n  d e r  e l e k t r o ­
t e c h n i s c h e n  I n d u s t r i e  fü r Starkstrom  und 
Schwachstrom zur laufenden Pflege der bestehenden An­
lagen und ihre notwendige Erneuerung hat in den letzten 
Jahren  den Betrag von 15 Mill. RM nicht mehr erreichen 
können, obwohl die planmäßige Verkabelung der 
Schwachstromleitungen immer noch bestimmte Sonder­
aufwendungen erheischt. Die als ganze Bauleistungen 
vergebenen Arbeiten fü r die E inführung des elektrischen 
Betriebes bei dem S tu ttgarter Nahverkehr, auf der F ern ­
linie Augsburg— S tu ttgart und auf der Wannseebahn 
sind dabei nicht berücksichtigt.

Chemische Industrie
D i e  c h e m i s c h e  I n d u s t r i e  ist hauptsächlich durch 
die Lieferung von

Anstrichmitteln . . .  im Betrage von rd. 4 Mill. RM,
Schmiermitteln . . . „ „ „ „ 13 „ „
flüssigen Kraft- und

H eizstoffen . . . . „ „ „ „ 6 „ „
Petroleum, Sauerstoff,

Karbid und ähn­
lichen W aren . . „ „ „ „ 24 „

an dem Arbeitsbeschaffungsprogramm der Reichsbahn be­
teiligt. A uf dem M arkte der Schmiermittel, der Heiz- 
und K raftstoffe sowie des Petroleums hat sich besonders 
in dem letzten Jahre ein grundsätzlicher Umschwung in 
der H erkunft der bei der Reichsbahn verwendeten Stoffe 
zugunsten der deutschen Erzeugung vollzogen. Bei den 
letzten Vergebungen stammten mehr als 70 %  aus deut­
scher Erzeugung, wenn man von dem Bezug der nur im 
Auslande erhältlichen Stoffe besonderer Art, z. B. H eiß­
dampföl, absieht.

Sonstige Industrien
Der B edarf an E r z e u g n i s s e n  d e r  T e x t i l i n ­
d u s t r i e ,  also an Web-, W irk- und Seilerwaren, an 
Putzwolle und an Bekleidungsstoffen erreichte der 
Größenordnung nach etwa 20 Mill. RM, der Bedarf an 
G u m m i w a r e n ,  der hauptsächlich aus Bremsschläu- 
ehen und Heizschläuehen, also Sondermaterialien für 
Eisen besteht, kaum den Betrag von 3 Mill. RM. An 
L e d e r  u n d  L e d e r  w a r e n  aller A rt werden kaum 
fü r 400 000 RM verbraucht; die P a p i e r i n d u s t r i e  
und das V e r v i e l f ä l t i g u n g s g e w e r b e  erhielten 
Lieferungen im W erte von rd. 20 Mill. RM.

Beschaffungszuständigkeit
Die B e s c h a f f u n g s z u s t ä n d i g k e i t  ist je nach 
der W ichtigkeit der betreffenden K äufe auf möglichst 
viele Stellen verteilt. Eine einheitliche zentrale Be­
schaffung, d. h. die Beschaffung des gesamten Reichs­
bahnbedarfs an einer einzigen W are und von einer ein­
zigen Stelle aus findet nur bei den W agen statt, weil hier 
die Reichsbahn m it der Deutschen W agenbau-Vereinigung, 
die auch die Lieferwerke in den nichtpreußischen Landes­
teilen zusammenfaßt, zusammenarbeitet. Die Zuständig­
keit des Reichsbahn-Zentralamts fü r  E inkauf in Berlin

um faßt sonst im allgemeinen nur den Bereich der ehe­
mals preußisch-hessischen Staatseisenbahnen. Das Zen­
tralmaschinenamt und das Zentralbauamt, beide in Mün­
chen, und die Reichsbahndirektionen Dresden, Karlsruhe 
und S tu ttgart üben praktisch fü r den Bereich der ändern 
ehemaligen Länderbahnen die gleichen Befugnisse aus. 
Der E inkauf der nächstwichtigen W aren und grundsätz­
lich die Beschaffung der meisten Werkstoffe und Ersatz- 
stücke ist den geschäftsführenden Reichsbahndirektionen 
fü r das W erkstätten wesen in Altona, Berlin, Breslau, 
Dresden, Karlsruhe, Kassel, Köln, Königsberg und S tutt­
gart und dem Zentral-M aschinenamt in München über­
tragen, wobei Beschaffungen, fü r deren zusammengefaß­
ten E inkauf besondere wirtschaftliche und technische 
Gründe nicht vorliegen, den einzelnen Reichsbahn-Aus­
besserungswerken überlassen sind, von denen im Reiche 
noch 74 in Betrieb sind. Der vielfältige B edarf an Be­
triebstoffen, an Stoffen fü r elektrische Anlagen und Bau­
stoffen, an Schreib- und Zeichenwaren sowie Geräten 
wird fast ausschließlich von jeder der 29 Reichsbahn­
direktionen fü r ihren Bereich eingekauft, wobei minder­
wichtige K äufe den einzelnen Ämtern und Dienststellen 
überlassen bleiben.
Der Umfang der sachlichen Ausgaben der Deutschen 
Reichsbahn wird durch den Rückgang der Verkehrsein­
nahmen besonders stark beeinträchtigt, da bei der Drosse­
lung der Ausgaben zunächst alle nicht unbedingt be­
triebsnotwendigen Aufwendungen, also alle irgendwie auf- 
schiebbaren Sachausgaben, unterbleiben müssen. Bei 
dem Vergleich der Einnahmen und Ausgaben der Jahre 
1929 und 1931 ergibt sich das Bild, daß der außerordent­
liche Abfall der Betriebseinnahmen im Jahre 1931 bei den 
persönlichen Ausgaben nur mit einer Senkung um 12,6 % , 
bei den sachlichen Ausgaben aber mit einer Senkung um
28,4 % , d. s. 441 Mill. RM, abgefangen werden konnte. 
E in so starker Rückgang der Sachausgaben wird auch 
nicht annähernd durch die Aufwendungen ausgeglichen, 
die im Betrage von 250 Mill. RM aus der neuen Reichs­
bahnanleihe den Notstandsaufträgen zuflossen. Dies ist 
um so weniger der Fall, als, wie eingangs erwähnt, schon 
im Jahre 1929 die Gesamtaufwendungen fü r  die sach­
lichen Ausgaben erheblich hinter den gleichartigen A uf­
wendungen der früheren Jahre zurückstanden.

Damit aber trotz des erheblichen Rückganges der Ge­
samtaufwendungen ein möglichst weiter K reis von A r­
beitnehmern an den Auswirkungen dieser zusätzlichen 
Aufträge und der Bauleistungen der Reichsbahn über­
haupt teilnehmen kann, sind alle beteiligten W erke und 
Unternehmer verpflichtet worden, fü r  diese Vergebungen, 
soweit es sich um Einzelwerte von 5000 bis 30 000 RM 
handelt, etwa notwendige neue A rbeitskräfte nur über das 
zuständige Arbeitsamt aus den Kreisen der unterstützten 
Arbeitslosen aufzunehmen, und, soweit es sich um W erte 
von mehr als 30 000 RM handelt, mindestens die H älfte 
der erforderlichen Arbeiter diesen K reisen zu entnehmen. 
Die Arbeitszeit darf zur D urchführung dieser Arbeiten 
in Betrieben, die verkürzt arbeiten, höchstens bis auf 
40 Stunden in der Woche verlängert werden; Überstunden 
zur Erledigung dieser Arbeiten sind unzulässig.

Durch diese E inteilung wird erreicht, daß der breite 
Strom der Reichsbahnvergebungen sich befruchtend auf 
einen möglichst weiten K reis von L ieferern verteilt, so­
weit nicht die E igenart der verlangten Sonderwaren die 
Beschränkung auf eine bestimmte Gruppe von Lieferern 
bedingt. [1322]
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Die amerikanische 
Konjunkturforschung und 
der Eisenmarkt
Von Dr. rer. pol. et 
Dr. phil. HANS J. SCHNEIDER, Berlin

Der amerikanische Eisenmarkt hat hei den ersten 
Arbeiten in der Konjunkturforschung eine große 
Rolle gespielt, ist aber dann in mancher Beziehung 
zurückgetreten. Trotzdem ist er immer noch in den 
hauptsächlichsten Indexkonstruktionen des allge­
meinen Geschäftsganges und in den Arbeiten von 
L. H. Haney und L. P. Ayres von bestimmendem  
Einfluß. Infolge der Eigenart des deutschen K on­
junkturablaufes können die Ergebnisse der ameri­
kanischen Konjunkturforschung nicht ohne weiteres 
auf Deutschland, übertragen werden.

1. Vorbemerkung
Die neue amerikanische Konjunkturforschung konnte 
naturgemäß an dem vielgestaltigen Ziffernwerk des ameri­
kanischen Eisenmarktes nicht vorübergehen. Die Großeisen­
industrie der Vereinigten Staaten stellt einen W irtschafts­
faktor von gradezu überragender Bedeutung dar. Sie hat 
im Jahre 1929 nicht weniger als 59 Mill. t  Rohstahl her­
gestellt; das ist etwa ebenso viel wie die gesamte euro­
päische Erzeugung und die H älfte der Welterzeugung. 
Gleichzeitig sind die Vereinigten Staaten das wichtigste 
eisenverbrauchende Land. Trotz riesenhafter landwirt­
schaftlicher Gebiete, trotz weiter Landstriche, die noch 
der Erschließung harren, weisen sie den bei weitem 
höchsten Eisenverbrauch auf. An Eisen und Stahl (ins­
gesamt) kamen im Jahre 1929: 499,5 kg je K opf der Be­
völkerung. E rst in weitem Abstand folgen die ändern 
Länder, wie Deutschland mit 200,0 kg (1929) und F rank­
reich mit 207,7 kg (1929). Selbst Eisenländer wie Bel­
gien-Luxemburg und Großbritannien, die ausgesprochen 
industriellen Aufbau zeigen, erreichten nur 280,8 kg bzw. 
238,9 kg (1929). In  der Tat: D ie  V e r e i n i g t e n  
S t a a t e n  s i n d  d a s  f ü h r e n d e  S t a h l l a n d  d e r  
E r d e .  Die Absatzbedingungen der auf glücklichster 
Erzeugungsgrundlage beruhenden und durch besonders 
hohen Zollschutz gesicherten Eisenindustrie, deren An­
lagekapital mehr als 5 Mrd. $ beträgt, bilden eines der 
wichtigsten Symptome zur Kennzeichnung der gesamt­
wirtschaftlichen Lage.

Dazu kam ein W eiteres: Grade zu den ersten Forschungs­
zwecken, wo es darauf ankam, einen möglichst langen 
Zeitabschnitt mit mehreren Konjunkturzyklen eingehend 
zu untersuchen, waren die Zahlenangaben des Eisen­
marktes besonders geeignet. Die monatlichen Erzeu­
gungsziffern reichten bis weit in die achtziger Jahre zu­
rück; Preisangaben der verschiedensten A rt und aus den 
verschiedensten Gebieten waren ebenfalls bis etwa 1880 
erhältlich; die monatlichen Ziffern des Auftragbestandes 
lagen bis um die Jahrhundertwende vor; außerdem stan­
den die sehr wertvollen monatlichen Angaben über die 
Ausnutzung der Leistungsfähigkeit der Anlagen zur Ver­
fügung1).

I m  w e i t e r e n  V e r l a u f  d e r  w i s s e n s c h a f t ­
l i c h e n  A r b e i t e n  t r a t  d e r  E i s e n m a r k t  a b e r  
i m m e r  d e u t l i c h e r  z u r ü c k .  Diese immerhin

1) U m  irrtüm liche A uslegungen  dieser Zahlen zu verm eiden, sei darauf 
h in gew iesen , daß nach am erikanischer A u ffa ssu n g  (Jam es F arre l)  
eine A usn u tzu ng  von 85 % norm alerw eise als ,»recht gu t“ zu bezeich­
n en  ist.

eigenartige Entwicklung dürfte im wesentlichen durch 
zwei eng miteinander verflochtene Ursachen bedingt sein. 
Die amerikanische K onjunkturforschung ist in starkem 
Maße auf monetären K onjunkturtheorien aufgebaut, so 
daß das Zahlenmaterial aus der eigentlichen Bank- und 
K reditsphäre in den Vordergrund rückte. Anderseits 
stand zur Kennzeichnung des allgemeinen Geschäftsganges 
bald eine derartige Fülle von Zahlenmaterial aus den ver­
schiedensten W arenmärkten zur Verfügung, daß die u r­
sprünglich allein bestimmenden Ziffern des Eisenmarktes 
an Bedeutung verloren. In  Deutschland liegt es heute 
ähnlich. Die deutsche eisenschaffende Industrie war ja h r­
zehntelang mit die einzige Industrie, die kurzfristige 
Zahlenangaben über Erzeugung, Verbrauch, Belegschaft 
usw. der Öffentlichkeit zur Verfügung stellte. Obgleich 
sie auch heute noch einige der wenigen Industrien ist, die 
Angaben wie Auftragsbestand usw. zur laufenden Ver­
öffentlichung gelangen lassen und damit eine Durchleuch­
tung gestatten, die bei den weitaus meisten Industrie­
zweigen nicht zu erreichen ist, so ist sie doch in der all­
gemeinen Konjunkturforschung bei dem wachsenden 
Überfluß an statistischem Material in den H intergrund 
getreten.

T r o t z d e m  s p i e l t  d e r  a m e r i k a n i s c h e  
E i s e n m a r k t  n a c h  w i e  v o r  b e i  e i n i g e n  
w i c h t i g e r e n  K o n j u n k t u r b e o b a c h t u n g s ­
s t e l l e n  e i n e  b e s t i m m e n d e  R o l l e .  Eine ein­
gehendere Betrachtung erscheint damit gerechtfertigt. 
Dies ist um so mehr der Fall, als sich bei einer K ritik 
dieser Arbeiten die allgemeine Entwicklungsrichtung der 
Konjunkturforschung klar erkennen läßt. Heute erfor­
dert der rasche Fortschritt der Tatsachenforschung drin­
gend Selbstbesinnung. W. C. Mitchell hat einmal2) über 
Großhandelskennziffern gesagt, daß die eigentliche Gefahr 
der Gegenwart nicht in dem Mangel an Zahlenmaterial 
liegt, sondern in erster Linie darin, daß die erreehneten 
Ziffern allzu sehr als restlose und eindeutige Wiedergabe 
der den Preisschwankungen zugrunde liegenden T a t ­
b e s t ä n d e  angesehen werden, während dies in W irk­
lichkeit nicht der Fall ist. Die hier ausgesprochene Be­
fürchtung gilt nicht nur fü r den allgemeinen Preisstand, 
sondern fü r die ganze neuere Tatsachenforschung. Eine 
K ritik  ist immer wieder und wieder vonnöten3).

2. Konjunkturforschung und Eisenmarkt
Die Problematik der K onjunkturforschung läß t sich im 
wesentlichen in zwei Grundfragen auflösen:

1. Wie ist die gegenwärtige W irtschaftslage be­
schaffen, oder genauer: an welcher Stelle des Kon­
junkturzyklus befinden wir uns?

2. Wie wird sich die W irtschaftslage ändern, oder 
genauer: unter welchen charakteristischen Begleit­
umständen und wann bahnt sich eine Veränderung 
im Zyklus an ?

Es handelt sich immer um zwei grundlegende Fragen. 
Die e r s t e  lau te t: Is t ein so allgemeiner Begriff wie 
„gesamtwirtschaftliche Lage“ überhaupt quantitativ dar­
stellbar? Die z w e i t e  lautet: Welche Anzeichen gibt

2) W . G. M itchell: „Index-N um bers of W holesale P r ices  in The 
U nited States and Foreign C ountries“ U . S. D epartm ent of L abor’s 
Bull. No. 173 S. 10.

3) So ist auch das treffende W ort von F ritz  N aph ta li zu verstehen: 
„D er Prophet, der sein  N ichtw issen  zugibt, is t allerdings p leite; der 
Forscher aber, der die Grenzen der E rk en n tnis betont, steht am A n ­
fan g  einer fruchtbaren E n tw ick lu n g .“ (V ortrag  über „K on ju n ktu r­
forsch u ng  und W irtschaftsanalyse und W irtsch a ftsp o litik “ in der F rank ­
furter G esellschaft fü r  K onjunkturforschung am 9. Mai 1927.
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es, die eine V eränderung der gesamtwirtschaftlichen Lage 
im Sinne der zyklischen Aufeinanderfolge der Phasen 
wahrscheinlich machen? Bei der Beantwortung beider 
Fragestellungen hat der amerikanische Eisenmarkt in der 
amerikanischen K onjunkturforschung eine wichtige Rolle 
gespielt.

Indexbildungen
Wie zu erwarten war, sind die Erzeugungsziffern, ins­
besondere die Ziffern der Roheisenerzeugung, in fast alle 
I n d e x b i l d u n g e n  aufgenommen worden, um den 
a l l g e m e i n e n  G e s c h ä f t s  g a n g  wiederzugeben. 
So enthält die erste Barom eterkarte des Brookmire-Ser- 
vice jene bekannte United-States-Barometer-Chart, die 
dem ABC-Barometer des H arvard-Institutes zum Vorbild 
gedient hat, eine Kurve des allgemeinen Geschäftsganges, 
bei der die Roheisenerzeugung einen wichtigen Bestandteil 
bildet4). Auch bei der ursprünglichen B-Kurve des H ar­
vard-Institutes war dies der F a l l0). In  gleicher Weise bil­
det die Roheisenerzeugung den wichtigsten Bestandteil 
der Kurve des allgemeinen Geschäftsganges in der Cycle- 
Chart des Alexander H am ilton-Institutes6). Es kommt 
hier nicht auf eine restlose Aufzählung dieser Indexbil­
dungen an, sondern auf das Wesentliche. W as früher 
selbstverständlich erschien, wird nämlich heute nicht mehr 
ohne weiteres kritiklos hingenommen. K ein geringerer

l i  R a y  V a n ce:  „ B u sin ess  and In v estm en t F orecastin g“ 1925.

5) B u ü ock , P erso n s, C ru m : „The C onstruction  and Interp retation  of 
the H arvard  In d ex  of B u sin ess  C ondition .“ H arvard  R eview  of 
Econom ic S tatistics, A pril 1923 . —  Später h at eine U m bildung der 
B -K u rve stattgefu nd en  ; s ie  besteht seit 192 4  n u r aus den Ziffern der 
B ankdebitoren  außerhalb  von N ew  Y ork u n d  der G roßhandelspreise.

6) TF. F. H ick ern e ll:  „ F in a n cia l and B u sin ess  F orecastin g“ (1 9 2 9 ) .

als Irving Fisher hat über die ursprüngliche B-Kurve des 
H arvard-Institutes (Index des allgemeinen Geschäfts­
ganges) ausgeführt: „Allgemeiner Geschäftsgang ist ein 
recht nebelhafter Begriff. E in Index des Geschäftsganges, 
der aus einer Mischung von so verschiedenen Elementen 
wie Mengen, Preisen, W erten besteht, scheint mir eben­
so absurd zu sein, wie ein Index über das W etter, der in 
einem einzigen Durchschnitt so ungleiche Elemente wie 
Tem peratur, Feuchtigkeit, Wolkenbildung, Barometer- 
druek und Windgeschwindigkeit zusammenzuwerfen sucht. 
Kein Meteorologe würde seine W issenschaft durch einen 
solchen Wetter-Durc-hschnitts-Index beleidigen. Das atmo- 
sphärische W etter kann nicht auf e i n e  Ziffer gebracht, 
werden; ebensowenig ist dies bei dem ökonomischen W et­
ter der F all.“ 7). Es bedeutet außerdem immer eine ge­
wisse W illkürliehkeit, selbst die Vielheit von gleichartigen 
Erscheinungen auf einen Generalnenner zu bringen. Jeder 
einzelne W irtschaftszweig hat seine eigene rhythmische 
Bewegung und kann nicht ohne weiteres mit Ziffern aus 
ändern Gebieten verkoppelt werden. Grade die U nter­
schiede zwischen den W endepunkten der verschiedenen 
Erscheinungsreihen schließen eine wichtige Beurteilungs­
möglichkeit der K onjunkturlage in sich. W ird überhaupt 
die Möglichkeit der Berechnung eines Einheitsindex des 
allgemeinen Geschäftsganges bejaht, dann kann dies nur 
auf einer Grundlage geschehen, die eine dem wirklichen 
wirtschaftlichen Tatbestand angepaßte Zusammenschnü­
rung der Zahlenreihen gewährleistet. Durch die grund­
legenden Arbeiten von Carl S n y d e r8) hat die amerika­
nische Forschung in dieser Hinsicht wesentliche F o rt­
schritte gezeitigt. Der Vorteil der Indexberechnung von 
Snyder liegt u. a. darin, daß er bei der Auswahl der E r­
scheinungsreihen zur Bildung eines Index des Umsatz­
volumens (als beste Wiedergabe des allgemeinen Ge­
schäftsganges) nicht — wie fast alle Vorgänger — nach 
Maßgabe der Konjunkturempfindlichkeit vorgegangen ist, 
sondern sich gefragt hat, welche Erscheinungsreihen 
müssen unter allen Umständen herangezogen werden, um 
den gesamten Beschäftigungsgrad der W irtschaft darzu­
stellen9). In  dieser Bezogenheit der einzelnen Erscheinun­
gen auf die Gesamtwirtschaft liegt der methodische F o rt­
schritt. Daher die große Anzahl an Erscheinungsreihen 
(56 S tuck ); daher das Gewiehtsprinzip jeder Reihe, das 
eine interessante Verbindung zweier M aßstäbe in sich 
schließt. Die Reihen erhalten nämlich einmal eine Ge­
wichtung durch den W ert, den die einzelnen W irtschafts­
zweige im gesamten W ertübertragungssystem  der Volks­
w irtschaft besitzen; dann aber eine zweite Gewichtung 
durch den „added value“ , d. h. durch die W ertsteigerung, 
die jeder W irtschaftszweig in sich schließt. I n  d i e s e r  
s y s t e m a t i s c h e n  B e z o g e n h e i t  a u f  d i e  G e ­
s a m t w i r t s c h a f t  l i e g t  d e r  F o r t s c h r i t t  d e r  
n e u e r e n  I n d e x b i l d u n g e n  d e s  a l l g e m e i n e n  
G e s c h ä f t s g a n g e s .  Es ist daher nur selbstverständ­
lich, daß die Ziffern der Roheisenerzeugung nunmehr in 
neueren Konstruktionen, z. B. in dem Index der American 
Telephone and Telegraph Company10), in einem neuen

7) I rv in g  F ish er:  „O ur U nstab le D ollar and the socalled  B u sin ess- 
C ycle“ Jou rn al A m erican S tatistica l A ssociation  J u n e  1 925  S. 182.
8) C arl S n y d e r :  „A  N ew  In d ex  of the Y olum e of T rad e“ Journal 
A m erican S tatistica l A ssociation  D ecem ber 1 9 2 3 ;  „The R ev ised  Index  
of the V olum e of T rad e“ ebenda Septem ber 1925 , u n d  „B u sin ess  
C ycles and B u sin ess  M easurem ents“ 1927 .
9) E in e erhöhte K on junkturem pfind lichkeit hat ü brigen s S n y d e r  d a­
durch erzielt, daß er die A bw eich un gen  der versch ied en en  E rsch ei­
n u n gsreih en  von ihren N orm allin ien  u n d  n ich t d ie O riginalziffern  
benutzt hat.
1 0 ) R o r ty : „The S tatistica l Control of B u sin ess  A c tiv ity “ H arvard
B u sin ess  R ev iew  Jan u ary  1923  S. 154.
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Index von Persons11) , in dem Index von Axe  und 
Houghton12) nur unter entsprechender vorsichtiger Ge­
wichtung Verwendung gefunden haben. Auf jeden Fall 
wird die Roheisenerzeugung (und auch die Rohstahler­
zeugung) heute nicht mehr als eindeutiger Repräsentant 
des allgemeinen Geschäftsganges angesehen. H ier ist 
allerdings auf einen grundsätzlichen Unterschied aufmerk­
sam zu machen. Wenn die Eisenerzeugung auch nicht ohne 
weiteres als repräsentativ fü r den Gesamtgeschäftsgang 
gelten kann, so ist sie doch anderseits ein hervorragendes 
Konjunkturbarometer. Sie ist repräsentativ fü r die Er- 
tragsgütererzeugung, und grade die Erzeugung von P ro ­
duktionsmitteln ist bestimmend fü r  die konjunkturelle 
Entwicklung. (Spiethoffsche Theorie.)

Barometer-Arbeiten
Abgesehen von diesen Indexbildungen haben die Zahlen­
angaben des amerikanischen Eisenmarktes eine wesent­
lich größere Bedeutung in zwei barometrischen Arbeiten 
gewonnen, und zwar in den Arbeiten von L. H. Haney 
und von L. P. Ayres. Die Arbeiten von L. H. Haney 
vom New York University Bureau of Business Research 
werden laufend im Franklin  Statistical Service13) und in 
den Zeitschriften “ Management und Administration“ , 
“ Textil-W orld“ und “ Iron Age“ veröffentlicht. Alle Ver­
öffentlichungen stehen miteinander im engsten Zusammen­
hang. Haneys Arbeiten in der hier in erster Linie inter­
essierenden Zeitschrift “ Iron Age“ sind im wesentlichen 
unter drei Gesichtspunkten gegliedert. Erstens soll eine 
Kennzeichnung der a l l g e m e i n e n  Geschäftslage und 
der mutmaßlichen Entwicklung erfolgen. Als zweites 
Ziel ergibt sich die eigentliche H auptaufgabe, den gegen­
wärtigen und den kommenden Geschäftsgang der ameri­
kanischen Großeisenindustrie zu umreißen. Endlich tritt 
als drittes Ziel die Aufgabe hinzu, die Rentabilitätsver­
hältnisse in der amerikanischen Eisenindustrie darzustel­
len. In  Abb. 1 sind einige der wichtigsten Barometer­
bilder der Zeitschrift „Iron Age“ wiedergegeben. Die 
interessanteste W irtschaftskurve ist zweifellos die P /V - 
Linie. Diese Kurve stellt das Verhältnis dar zwischen der 
Großhandelsindexziffer (Bradstreet) und der entsprechen­
den Kennziffer des Umsatzvolumens (Federal Reserve 
Board). Das Verhältnis P /V  hat eine bestimmte theore­
tische Bedeutung; es soll die Elastizität der W irtschaft 
wiedergeben. Unter der Elastizität der Nachfrage ver­
steht man im allgemeinen das Verhältnis der Veränderun­
gen in der naehgefragten Menge zu den entsprechenden 
Veränderungen im Preis unter der Voraussetzung, daß 
die Veränderungen unendlich klein sind. In  mathema­
tischen Zeichen ausgedrüekt ist der Elastizitätskoefüzient 
der Nachfrage d x

x
V =  W  

y
Will man normalerweise den Elastizitätskoeffizienten 
einer W are (Kartoffeln, Weizenmehl usw.) berechnen, so 
muß man zunächst die spezifische Naehfragekurve dieser 
Ware finden und dann zur Berechnung des Elastizitäts­
koeffizienten Vordringen14). Bei der Gesamtwirtschaft
11) P erso n s:  „An In d ex  of Trade for the U nited  S tates“ H arvard  
R eview  of Econom ic S tatistics A pril 1927.
12) E . W . A xe  u n d  R . H ou gh ton :  „A B i-M onthly Ind ex  of B u sin ess  
A ctiv ity  sin ce 1 8 8 4 “ A n n alist 15th  Jan u ary  1926 (N ew  York Times 
C om pan y).
13) F rank lin  S tatistica l Corporation, 46  W est Street, N ew  York City.
14) M arsh all: „P r in cip les of E con om ics“ 8ed. S. 102 und ebenda  
„M athem atical A pp lication “ S. 8 8 9 ; ferner H . L . M oore: „E lastic ity  
of D em and and F lexib ility  of P r ices“ Journal A m erican Statistical 
A ssociation , M arch 1922.

Abb. 2. K arte Nr. 8  der C leveland Trust Comp.
Business Bulletin Bd. 6 Nr. 7

ist dieser Weg wegen des ungenügenden statistischen 
Materials verschlossen; infolgedessen hat Ilaney  einen 
ändern Weg beschriften und einfach das Verhältnis P /V  
dargestellt. Gegen Ende 1931 hat Haney auf die im 
Schaubild wiedergegebene Richtung der P/V -Linie be­
sonders hingewi'esen: „Das hoffungsvollste Barometerbild 
weist die P/V -Linie auf . . . Die Preise sind noch nicht 
s o  weit gesunken, um einen Ausgleich zwischen Angebot 
und Nachfrage herbeizuführen. Der Liquidationsprozeß 
macht aber deutliche Fortschritte, und die Preise nähern 
sich einem stabileren Niveau. Das allmähliche Aufwärts­
klettern der P/V-Linie gewährleistet die Hoffnung, daß 
wir uns in dem Endstadium des Niedergangs befinden, 
und daß die Stabilisierung nur eine Frage von Monaten 
ist.“ (24. September 1931.)

Ein zweites regelmäßig geführtes Barometerbild bringt 
den Auftragsbestand der United States Steel Corpora­
tion und setzt dessen Veränderung in Beziehung zur Roh­
eisen- und Rohstahlproduktion, manchmal zu einem kom­
binierten Index der Schrottpreise, und in einem weiteren 
Barometer des Franklin Statistical Service auch zu

A bb. 3. K ap ita lm arkt und Elsenm arkt In D eutschland  
1925 bis 1931
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einem Aktienindex der Stahlpapiere. Gewisse Überein­
stimmungen sind unverkennbar. W ertvoller erscheint die 
K onstruktion der “ Composit-Steel-Demand-Linie“ , die 
den Beschäftigungsgrad der eisenverbrauchenden Indu­
strien wiedergibt. In  diesem Index sind u. a. enthalten: 
der Beschäftigungsgrad des Baugewerbes, des Bergbaues, 
der Petroleumindustrie, der Automobilindustrie und der 
Gesamtindustrie, ferner die Entwicklung der landwirt­
schaftlichen K aufkraft, des Eisenbahnverkehrs und des 
Eisen- und Stahlexportes. Gegen Ende 1931 hat Haney 
immer wieder darauf hingewiesen, daß sich die Spannung 
zwischen dieser K urve und der K urve der Stahlerzeugung 
immer stärker verringert hat. Außerdem zieht Haney  zur 
Kennzeichnung der Lage der eisenschaffenden Industrie 
noch unterstützend den Beschäftigungsgrad wichtiger 
eisenverbrauchender Industrien wie des Baugewerbes, der 
Automobilindustrie und der Petroleumindustrie heran.
Um die inneren Rentabilitätsverhältnisse der W erke dar­
zulegen, pflegt er das Verhältnis der gezahlten Lohnsum­
men zum jeweiligen W ert der Erzeugung zu berechnen. 
Bei der Bedeutung der Lohnkosten im Gesamtaufbau der 
Selbstkosten einer Eisenerzeugung ist dieses Verhältnis 
fü r die Rentabilität der Werke auch ausschlaggebend. 
Haney  vergleicht im übrigen auch regelmäßig die Lohn­
höhe der eisenschaffenden Industrie mit der Lohnhöhe in 
der Gesamtindustrie. Jedenfalls geben die drei Gesichts­
punkte: allgemeine Geschäftslage, Beschäftigungsgrad der 
eisenschaffenden Industrie und innere Rentabilität Haney  
die Möglichkeit zu einer verhältnism äßig scharfen und 
auch tragfähigen Diagnose. E r pflegt stets ungünstige 
und günstige Faktoren, häufig auch aus ganz entfernten 
W irtschaftsgebieten, einander gegenüberzustellen, wobei 
ihm sein umfangreicher Tätigkeitskreis in allen möglichen 
Zweigen der W irtschaft zugute kommt.
Bei dem Barometer von L. H. H aney  waren die speziellen 
Bedürfnisse der amerikanischen Großeisenindustrie in den 
Vordergrund gerächt; bei den Barometerbildungen von 
L. P. Ayres, dem K onjunkturberichterstatter der Cleve­
land Trust Company15), handelt es sich in erster Linie 
um die Voraussagemöglichkeit der Effektenkurse. Grade 
bei den Arbeiten von Ayres  t r i t t  der Fortschritt der ame­
rikanischen Forschung deutlich zutage. In  dem ersten 
Barometer, das er 1922 konstruierte, hat er noch das p ri­
mitive Gesetz aufgestellt, daß Aktien und Obligationen 
den Höchststand 14 Monate nach dem Tiefpunkt der 
Roheisenpreise erreichen würden. Umgekehrt würde der 
Tiefstand der Obligationenkurse etwa 18 Monate nach 
dem Tiefpunkt der Roheisenpreise folgen. Daß der Roh­
eisenpreis als symptomatischer Preis fü r den gesamten 
K onjunkturverlauf gewählt worden ist, ist verständlich. 
Die Eisenpreise haben von jeher eine Rolle in der K on­
junkturforschung gespielt16). Da aber der Eisenpreis 
hier als R epräsentant des Gesamtgeschäftsgangs gilt, er­
geben sich dieselben Einwendungen, die gegen die Ver­
wendung der Roheisenerzeugung als Repräsentant des Ge­
samtgeschäftsganges zu machen sind. Völlig abwegig ist 
die Festlegung eines stabilen Zeitunterschiedes. Der Zeit­
unterschied zwischen wirtschaftlichen Erscheinungen ist 
von der an sich variablen Länge des K onjunkturzyklus 
abhängig und wahrscheinlich auch von der Ausschlag­
stärke der wirtschaftlichen Erscheinungen und des gesam-

15) L. P . A y r e s :  „B u sin ess  R ecovery fo llow ing  D ep ress ion “ Pam phlet 
Cleveland T ru st Com pany M ay 1 9 2 2 ; „H ow  a b ig B an k  p lans its  
In vestm en ts“ Jou rn al A m erican B an k ers A ssociation  A ugust 1924 .

16) V gl. den A u fsa tz  des V erfa ssers: „ D ie  konjunkturelle B eobachtung  
des E isen m ark tes“ B a n k w issen sch a ft, 4. B d. H e ft  19 und  d ie S. 722 an ­
gegebene L iteratur.

ten Konjunkturzyklus. Später hat Ayres  dieses erste 
primitive Barometer dahingehend abgeändert (vgl. Ab­
bildung 2), daß Aktien und Obligationen immer dann 
steigen, wenn mehr als 60%  der K apazität der Hochöfen 
ausgenutzt sind. In  diesem Barometer steckt die Spiet- 
hoffsche Theorie, daß nicht beliebige oder alle W aren die 
Aufschwungsbewegung hervorrufen, sondern nur die E r­
tragsgüter, und daß der Beschäftigungsgrad der Produk­
tionsmittelindustrien auf den K apitalm arkt und damit die 
Bewegung der Effektenkurse die stärksten Wirkungen 
ausübt. Bei den weiteren Arbeiten von L. P. Ayres ist 
auch dieses Barometer immer mehr in den Hintergrund 
getreten. Seine neueren Konstruktionen beruhen fast 
ausschließlich auf der monetären K onjunkturtheorie und 
sind auf dem Zahlenmaterial des Geld- und K apital­
marktes begründet.

3. Die Anwendung auf deutsche Verhältnisse
Lassen sich nun fü r deutsche Verhältnisse aus den 
eben gekennzeichneten barometrischen Arbeiten gewisse 
Schlüsse ziehen? Die Bildung einer P /V -K urve hat für 
die deutsche W irtschaftsbeschreibung nur wenig Sinn. 
Ganz abgesehen davon, daß ein Index des Umsatzvolu- 
mens in Mengeneinheiten bisher nicht verfügbar ist, spielt 
auch der Aufbau des Preisgefüges in der deutschen W irt­
schaft eine andere Rolle als in den Vereinigten Staaten. 
E in großer Teil der Preise in Deutschland ist ausland­
bestimmt. Ihre Entwicklung hängt weniger von der in­
neren K onjunkturgestaltung als von der Lage auf dem 
W eltm arkt ab. E in anderer Teil der Preise ist kartelliert 
und zeigt schon deswegen eine verringerte K onjunktur­
empfindlichkeit. W ertvoller wäre die Bildung eines In ­
dex des Beschäftigungsgrades in der eisenverarbeitenden 
Industrie, fü r den durch die Bemühungen des Institu ts 
fü r K onjunkturforschung heute bereits reiche Zahlen­
angaben vorliegen würden. Allerdings müßte man auf 
eine angemessene Gewichtung der verschiedenen Zahlen­
reihen achten. Vor allem aber würden einer Übertragung 
der amerikanischen V erfahren a u f deutsche Verhältnisse 
zwei entscheidende W iderstände gegenüberstehen. Der 
Absatz der deutschen eisenschaffenden Industrie weist 
eine ganz andere Bildung auf als derjenige der amerika­
nischen. Im  Gegensatz zu den Vereinigten Staaten spielt 
der direkte und indirekte Auslandabsatz eine bestimmende 
Rolle. In  dem weiteren Fortschreiten der W irtschafts­
krise ist heute der Inlandabsatz in seiner direkten und 
indirekten Form  auf ein Minimum gesunken. In  solchen 
Zeiten wird die Erlösgestaltung der Eisenindustrie in er­
ster Linie durch die W eltm arktpreise und nicht durch die 
Inlandpreise bestimmt (Avi-Abkommen). Dazu tr itt die 
E igenart des deutschen W irtschaftsablaufs. Gewiß ist er 
in seiner zyklischen Form  in die allgemeine Deflations­
richtung der W eltw irtschaft eingespannt und erfäh rt da­
durch besondere Bestimmungsgründe, deren Tragweite 
weit über das Ausmaß dieser Bestimmungsgründe in än­
dern Ländern hinausgeht. Daneben aber zeigt der 
deutsche W irtschaftsablauf noch e i n e  w e i t e r e  l a n g ­
f r i s t i g  d e p r e s s i v e  T e n d e n z ,  die sich aus dem 
fortdauernden K apitalentzug durch Tributverpflichtungen 
und Auslandverschuldung ergibL Grade die Lage der 
deutschen eisenschaffenden Industrie (Abb. 3) ist aufs 
stärkste durch den Einfluß des A uslandkapitals auf den 
deutschen Geld- und K apitalm arkt bestimmt worden. So 
lange es nicht gelingt, das Ausmaß d e r  l a n g -  u n d  
k u r z f r i s t i g e n  Auslandskapitalien zu erfassen, das 
der deutschen W irtschaft direkt oder indirekt zu I n v e -
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s t i t i o n s z w e c k e n  zur Verfügung gestellt wird, sind 
fü r Barometerarbeiten auf dem deutschen Eisenmarkt nur 
wenig Handhaben gegeben. Der Auslandabsatz der deut­
schen eisenschaffenden Industrie wiederum hängt ent­
scheidend von der Wettbewerbsmöglichkeit auf dem W elt­
markt und damit von dem Selbstkostenunterschied gegen­
über den ändern Eisenländern ab. Bei dem großen

Selbstkostenunterschied ist die deutsche Großeisenindu­
strie nicht nur- auf dem Auslandmarkt, sondern auch in 
wichtigen Teilen des inneren deutschen Marktes aufs 
stärkste bedroht. Die Kontingentsabkommen bringen 
keine grundsätzliche Veränderung, sondern nur eine aller­
dings sehr wesentliche Erleichterung dieser Verhältnisse.

[1331]

A R C H I V  E ü D

W IR T SC H A F T SP R Ü F U N G
Bilanzliquiditäts-Schaubilder
Von Dr.-Ing. LUDWIG HEUSER, Köln

Die gebräuchliche Bilanzdarstellung in der Schreibart der 
doppelten Buchführung bietet, auch wenn sie in die er­
forderlichen Einzelposten gegliedert ist und auch dann 
noch, wenn diese Posten gemäß den heutigen Bestrebun­
gen (in Deutschland durch die Notverordnung, in den 
Vereinigten Staaten von Amerika fast gleichzeitig durch* 
die Bestrebungen des sogen. Swope-Planes) gewisser­
maßen genormt werden sollen, nicht die erwünschte Über­
sichtlichkeit „auf den ersten Blick“ . Selbst der im 
„Bilanzlesen“ Geübte muß sieh erst durch Vergleich und 
Abwiegen einzelner Posten auf einigermaßen mühsame Art 
ein Bild von dem wesentlichen „Gehalt“ der Bilanz 
machen, was z. B. beim Vergleich einer größeren Zahl 
von Bilanzen recht zeitraubend ist.

Diese Übersichtlichkeit gewährt aber die Darstellung in 
Schaubildern, von denen zwei, die gute Dienste geleistet 
haben, im folgenden beschrieben werden sollen.

Beide haben als Grundlage die Sichtbarmachung der 
Liquidität und teilen daher Aktiva und Passiva in Grup­
pen gradweise verschiedener Liquidität bzw. gradweise ver­
schiedenen Liquiditätsanspruehes, nämlich:

A k t i v a :
I. Flüssige Mittel (Kasse, Bankguthaben, Wechsel),

II. Umlaufvermögen (Debitoren, W ertpapiere, W aren, 
Rohstoffe),

I I I .  Beteiligungen,
IV. Anlagevermögen,
V. Verlust.

P a s s i v a :
I. Gewinn,

II. Laufende Verbindlichkeiten (Kreditoren, Bankschuld),
I I I .  Feste Verbindlichkeiten (Anleihen, Hypotheken),
IV. Aktienkapital,
V. Reserven.

Die Unterbringung anderer, hier nicht besonders aufgeführ­
ter Posten in einer der Gruppen ist stets zweifelsfrei sinn­
gemäß möglich. Durchlaufende und transitorische Posten 
können, wenn nötig, hinzugefügt werden. Sie müssen sich 
aber (etwa als Gruppe V I) oben oder unten einander 
gegenüberstehen. Allenfalls kann man sie auch ganz fort­
lassen, weil sie fü r die Liquidität lüchts bedeuten. Warum 
die Reserven, entgegen dem Gebrauch, hinter dem Aktien­
kapital rangieren, wird aus dem folgenden ohne weiteres 
klar werden. Es ist dies ohnehin ihr richtiger P latz im 
Sinne der gradweisen Beurteilung der Posten.
Die Gruppen stimmen nicht überein mit denen der neuen 
Notverordnung, scheinen dem Verfasser aber übersicht­
licher fü r den vorliegenden Zweck.
Die erste A rt Schema (Abb. 1 und 2) verwendet die D ar­
stellung mittels „Strömen“ , wie sie etwa in der Technik 
bei den bekannten „Wärmebilanzen“ (die keine Bilanzen 
sind!) üblich ist. Von jeder der Aktiva-Gruppen, die 
links übereinander, oben beginnend und mit Zwischen­
räumen, maßstäblich aufgetragen w erden1), gehen 
Ströme „von „Bilanzmasse“ nach den gegenüberliegenden 
Passiva-Gruppen. Der Teil des Stromes von einer linken 
Gruppe, der fü r die ihr zunächst gegenüberliegende rechte,

Je nachdem  G ew inn oder V erlu st fehlen, m üssen  au f der gegenü b er­
liegen d en  S e ite  d ie letzten bzw. ersten  zw ei G ruppen o h n e  A bstand  
au fgetragen  w erden, d am it'b eideJSeiten  g leich  la n g  w erden.
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die ihn „aufsaugt“ , nicht erforderlich ist, fließt „dem Ge­
setz der Schwere folgend“ zu der nächst tieferen Passiva- 
Gruppe. Reicht der von links kommende Strom der zu­
nächst gegenüberliegenden Gruppe nicht aus, die be­
treffende Passiva-Gruppe zu „speisen“ , so zieht diese den 
Strom der nächst tieferen Aktiva-Gruppe ganz oder teil­
weise an sich. Im  Schaubild abwärts gerichtete, fallende 
Ströme oder Stromteile bedeuten also gute, aufw ärts gerich­
tete, steigende Ströme oder Stromteile mangelnde Liquidität. 
Diese A rt sei demnach „Stromschaubild“ genannt. Im 
übrigen spricht das Schaubild selbst deutlich genug auch 
noch manches andere aus, wenn man sich hinein vertieft, 
was hier der Kürze halber nur erwähnt sei. Abb. 1 zeigt 
es in  Anwendung auf eine (liquide) Gewinnbilanz, Abb. 2 
fü r  eine (illiquide) Verlustbilanz.
Diese A rt Schaubilder hat immerhin den Nachteil, daß sie 
fü r zeichnerisch Ungeübte nicht ganz leicht zu entwerfen 
sind. Sie eignen sich daher mehr fü r die Verwendung in 
Berichten und Veröffentlichungen, während fü r den raschen 
Gebrauch bei der Bilanzkritik die vereinfachte Darstellungs­
art der Abb. 3 bis 5 handlicher und unter Anwendung von 
M illimeterpapier sehr leicht aufzuzeichnen ist.
Sie stellt einfach links und rechts die Aktiva und Passiva 
auf einer Skala übereinander auf getragen (summiert) dar, 
diesmal unten beginnend. Beide Skalen werden unter Be­
rücksichtigung von Gewinn bzw. Verlust natürlich gleich 
lang. Die Endpunkte von G ruppen gleicher2) Ordnungs­
nummer werden durch gerade Linien miteinander verbun­
den. Aus der Höhenlage und Richtung (abwärts oder auf­
w ärts gerichtet) dieser Linien sind die Schlüsse auf gute 
oder mangelnde Liquidität leicht zu ziehen. Da die Liqui­
d itä t durch die Lage dieser Linien wie durch die eines 
Waagebalkens angezeigt wird, sei diese A rt „W aageschau­
bild“ genannt.
Am Vergleich der Abb. 3 bis 5 wird dies leicht klar wer­
den. Fallende Linien bedeuten auch hier gute, steigende 
eine mangelnde Liquidität. Die wichtigste Linie ist die 
„ I I I “ -Linie, da sie auf der Passivseite die eigenen und 
fremden Mittel, auf der Aktivseite die Anlagewerte von 
den übrigen W erten trennt. Im einzelnen sei noch, der 
K ürze halber ohne weitere Erläuterungen, die sieh aus den 
Abbildungen ja  ohne Mühe von selbst ergeben, einiges an­
geführt, was die Schemata der Abb. 3 bis 5 aussagen, d. h. 
leicht und deutlich „ablesen“ lassen.
A b b .  3: Gewinn sehr leicht verfügbar. Gesamte fremde 
M ittel leicht liquidierbar. Auch noch fast 75 %  des 
Aktienkapitals leicht verfügbar. Anlagen beanspruchen 
nur geringen Teil des Aktienkapitals. Die Gesellschaft ist 
vermutlich schwach beschäftigt. Sie ist fast reine F abri­
kations-, keine Beteiligungsfirma, usw.
2) nach  B ed a rf au ch  w ohl versch ied en er.

. A b b .  4: Trotz Verlust leidlich liquide. Laufende Ver­
bindlichkeiten liquide gedeckt. Feste Verbindlichkeiten 
desgleichen. Verlust aus Reserven gedeckt, Aktienkapital 
intakt. Gesamte fremde Mittel liquidierbar, usw.
A b b .  5: Verlust verzehrt außer Reserven etwa 17%  des 
Aktienkapitals. Laufende Verbindlichkeiten nur unter 
Einbeziehung eines Teils der Anlagewerte liquidierbar. An­
lagewerte sehr hoch bewertet (Verdacht der Überbewer­
tung). Anlagewerte zum Teil aus fremden Mitteln finan­
ziert, usw.
Natürlich erlaubt das Schema es auch, von der eigentlichen 
Bilanzdarstellung abgehend, weitere G ruppen einzufügen, 
z. B. Regreßverpflichtungen, Obligo aus gewissen Ge­
schäften, Risiken aus Beteiligungen usw., Posten also, die 
gemäß den Grundsätzen der Buchführung gewöhnlich 
nicht oder doch erst bei der Aufstellung eines Konkurs­
oder Sanierungsstatus erscheinen. Damit läßt sieh das 
Schaubild auch bei solchen Untersuchungen verwenden. 
Die maßstäbliche Darstellung läß t dabei die Ungeheuer­
lichkeit des Status z. B. bei den in  letzter Zeit viel er­
örterten „Fällen“ bekannter Unternehmungen in reizvoller 
Weise deutlich werden.
Das Bild der Lage des behandelten Unternehmens springt 
aus den Schaubildern mit vollendeter Deutlichkeit in die 
Augen und läßt sich ohne große H äufung von Zahlenmaterial 
auf allerkleinstem Raum klar und treffend darstellen.

[1249]

Zur Kapitalherabsetzung in erleichterter Form
Die am 18. F ebruar d. J. erlassene Verordnung zur Durch­
führung der Vorschriften über die Kapitalherabsetzung in 
erleichterter Form  (RGBl. I, Nr. 11 S. 75 ff) geht insofern 
über die Bedeutung reiner Durchführungsbestimmungen 
hinaus, als sie in ihrem Artikel 2 die Möglichkeit der 
Kapitalherabsetzung, wie sie in der Notverordnung vom 
6. Oktober, fü n fte r Teil, K apitel I I  nur fü r  Aktiengesell­
schaften oder Aktien-Kommanditgesellschaften vorgesehen 
war, auch auf G e s e l l s c h a f t e n  m i t  b e s c h r ä n k ­
t e r  H a f t  u n g ausdehnt (vgl. Artikel 2 der Durch­
führungsverordnung). Die entsprechenden Vorschriften 
fü r diese Gesellschaftsgruppe sind allerdings weitgehend 
unter Berücksichtigung der sich aus der Gesellschaftsform 
ergebenden Besonderheiten an die Vorschriften über die 
Kapitalherabsetzung in erleichterter Form  fü r Aktien­
gesellschaften und Aktien-Kommanditgesellschaften ange­
paßt. So kann diese K apitalherabsetzung auch bei Ge­
sellschaften mit beschränkter H aftung  nur bis zum 
30. Jun i 1932 beschlossen werden. Die Geschäftsführer 
haben der Gesellschafterversammlung nähere A uskunft über 
die Notwendigkeit der K apitalherabsetzung infolge der 
Änderung des Vermögensstandes der Gesellschaft zu er­
teilen, die Kapitalherabsetzung ist bei dieser Gesellsehafts-
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form nur zulässig, nachdem der über 10 °/n des neuen 
Stammkapitals hinausgehende Teil der zur Deckung eines 
Verlustes dienenden Reservefonds vorweg aufgelöst worden 
ist usw.
F ü r die A k t i e n g e s e l l s c h a f t e n  u n d  A k t i e n -  
K o m m  a n  d i t g e s e l l s c  h a f t e n ,  die von der Mög­
lichkeit der erleichterten Kapitalherabsetzung Gebrauch 
machen wollen, wie sie die Notverordnung vom 6. Oktober 
vorsieht, werden im Artikel 1 der Durchführungsverord­
nung eine Reihe von Kautelen aufgestellt, die teilweise von 
erheblicher Bedeutung sind und im einzelnen beachtet wer­
den müssen. Gleichzeitig stellt die Verordnung fü r die 
Möglichkeit, die Kapitalherabsetzung auf dem Wege der 
Einziehung von Aktien durchzuführen, insofern eine Be­
schränkung auf, als sie bestimmt, daß die erleichterte

Kapitalherabsetzung auf diesem Wege dann nicht erfolgen 
darf, wenn nach dem Inkrafttreten  der Verordnung die 
Aktien von der Gesellschaft oder von einem ändern für 
ihre Rechnung erworben oder von dem Aktionär als 
Gründer oder Zeichner fü r Rechnung der Gesellschaft 
übernommen worden sind.
Endlich finden sich im Artikel 3 Vorschriften über Ge­
bührenermäßigungen fü r die registergeriehtliche E intra­
gung der betreffenden Generalversammlungs- oder Gesell- 
schafter-Versammlungs-Beschlüsse und fü r die Beurkun­
dung der Anmeldung zur Eintragung. W ird hierbei 
nämlich als W ert des Gegenstandes der Betrag zugrunde­
gelegt, um den das Grund- oder Stammkapital herabgesetzt 
wird, so gilt nur der fünfte Teil dieses Betrages als W ert 
des Gegenstandes. Ml. [1332]

UNSCHAU
MITTEILUNGEN AUS LITERATUR UND PRAXIS / BUCHBESPRECHUNGEN

Die deutsche Konjunktur Mitte Februar 1932
Es war vorauszusehen, daß die Eingriffe der Notverord­
nung wertmäßig einen stark mindernden Einfluß auf die 
allgemeine Umsatztätigkeit ausüben würden. Man hatte 
jedoch nach dem Gesetz von der steigenden Nachfrage bei 
sinkenden Preisen wenigstens auf ein m e n g e n m ä ß i ­
g e s  Halten des bisherigen Niveaus gehofft. Bis jetzt 
haben sieh diese Erwartungen nicht erfüllt.
Zweifellos hat der Preiskommissar gute Arbeit geleistet. 
Im Lauf eines Monats gelang es ihm, die Lebenshaltungs­
kosten von 130 auf 124 %  zu ermäßigen, was angesichts 
der starken W iderstände auf der ganzen Linie und der 
starren S truktur unsres Innenmarktes ein bedeutender E r­
folg ist. Aber leider ist damit nicht einmal die vorge­
nommene Lohnsenkung in ihren W irkungen ausgeglichen, 
so daß die K aufkraft der Gesamtheit heute wesentlich 
schwächer eingesehätzt werden muß als gegen Ende 1931. 
Ein Belebung der Nachfrage ist daher heute noch nirgends 
zu spüren. Dr. Goerdeler selbst hat dies Mißverhältnis 
eingesehen und die Notwendigkeit eines weiteren Preis­
abbaues offen zugegeben.

Abb. 2. D ie Erzeugung von Grundrohstoffen 1928  
bis 1931 (arbeitstäglich)

Betrachtet man die heutigen Umsätze und Erzeugungs­
ziffern, so ergibt sich ein durchaus düsteres Bild. Der 
Gesamtindex der Produktion ist gegen 1928 auf 63 %  ge­
fallen. Nun war aber 1928 nicht das Spitzenjahr der 
Produktion und überdies durch den Generalstreik in der 
westlichen Schwerindustrie gegen das Jahresende mit 
einem außergewöhnlichen Ausfall belastet. Gegenüber 
den Sommermonaten 1929 mit einem Index von 110 %  
ergibt sich ein Rückgang auf fast die H älfte (genau 43 % , 
s. Abb. 1 und 7).
ln  diesem Gesamtindex ist der ganze starre Bedarf des 
letzten Konsums enthalten. Die reinen Produktionsgüter 
zeigen daher einen weit stärkeren Rückgang (Abb. 2). 
Die Rohstahlerzeugung ist von arbeitstäglich 57 000 t 
(Hochstand Mitte 1929) auf 17 000 t  gesunken, die Roh­
eisenerzeugung von 39 000 t auf 1 L 000 t je Arbeitstag. 
Der Rückgang beträgt hier 70 und 72 % . Nicht ganz 
so scharf ist der Abfall in der Kohlenförderung und Koks- 
orzeugung, da beide Stoffe gemischte Produktions- und 
Verbrauchsgüter darstellen (Abb. 3). Die Ruhrkohlen­
förderung ist um etwa 40 % , die Kokserzeugung um etwa

310 ^  

290 60

Abb. 3. Arbeitstägliche Steinkohlenförderung und 
Kokserzeugung im Ruhrgebiet 1927 bis 1932  
W ochendurchschnitte

Abb. 1. Produktionsindex des Instituts für Kon­
junkturforschung, neue Berechnung, 1 9 2 8 =  100
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Abb. 4. Zem entabsatz 1928 bis 1931, m onatliche  
Ziffern
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A bb. 6. U m sätze der Konsum vereine je  W oche  
und M itg lied (Institut fü r Konjunkturforschung)

A bb. 7. Produktions- und U m satzrückgang w ich­
tig er W e rte  Ende 1931 gegen 1929

58 %  zurückgegangen. Ähnlich liegt es bei den Bau­
stoffen, deren typische Kurve, der Zementabsatz, Herbst 
1929 gegen H erbst 1931 betrachtet um 60 %  gesunken 
ist. Das völlige A ufhören der Umsätze von W ertpapieren 
zeigt Abb. 5.
Aber auch im reinen Verbrauch sehen die Ziffern wenig 
anders aus. Die Umsätze der Konsumvereine je K opf 
und Woche sind (November 1929 gegen November 1931) 
von 9,65 RM auf 6,41 RM oder um 3 4 %  gesunken

Abb. 8. U nters tü tzte  Erw erbs lose  (H auptunter­
stützungsem pfänger ohne K risenfürsorge) um die 
M onatsm itte, ursprüngliche und saisonbereinigte  
W e rte  (nach Donner, I . f .  K.) 1 928  bis 1931

Abb. 9. A rbeitslosigkeit und Kurzarbeit in vH der 
erfaßten G ew erkschaftsm itg lied er 1928 bis 1931

(Abb. 6). Lediglich die W arenhäuser zeigen einen ge­
ringeren Rückgang (1931 um 1 4 %  gegen das Vorjahr), 
indem sie durch besondere W erbetätigkeit und stark er­
mäßigte Verkaufspreise einen Anreiz auf die Verbraucher­
schaft auszuüben verstanden. Eine graphische Gegenüber­
stellung dieser W erte zeigt Abb. 7. Bei ihrer Betrachtung 
drängt sich jedoch ein Gedankengang auf, der bisher nur 
wenig verfolgt worden ist. Der ungeheure, auf Beschäfti­
gung und Absatz eingestellte A pparat der neuzeitlichen 
W irtschaft macht in diesen Monaten eine A rt Feuerprobe 
durch. Es ist angesichts des geschilderten Produktions­
schwundes nicht erstaunlich oder besorgniserregend, daß 
zur Zeit nirgends verdient wird, daß die Geldklemme nicht 
nachlassen will, daß viele Betriebe schließen müssen. 
Bedenkt man vielmehr die fürchterliche Last der festen 
Kosten, die bei einem so geringen Beschäftigungsgrad die 
Unternehmungen förmlich erdrosseln müßten, so muß 
man zugeben, daß das vielgeschmähte kapitalistische 
System doch noch eine W iderstandsfähigkeit zu bergen 
scheint, die ihm viele nicht zugetraut hätten. Die W eiter­
existenz dieses Systems und seiner Exponenten, der ein­
zelnen Betriebe, inmitten einer derartigen Unterbeschäfti­
gung, die Möglichkeit, einen solchen Leerlauf auch nur 
eine Reihe von Monaten hindurch zu ertragen, ohne daß 
ein allgemeiner Zusammenbruch mit chaotischen und 
produktionsfeindlichen Erscheinungen eintritt, verrät Le­
benskräfte, die zu einem gewissen Optimismus berechtigen. 
Die Arbeitslosigkeit ist inzwischen in dem erwarteten Rah­
men weiter gestiegen (Abb. 8 und 9). Im  Jan u ar sind 
umfangreiche neue Entlassungen ausgesprochen worden, 
und auch hier hat das Deflationsprogramm nicht gehalten, 
was es versprach, nämlich Neubeschäftigung auf er­
m äßigter Grundlinie der Selbstkosten und Preise. Die 
sehr vorsichtigen Schätzungen der Erwerbslosigkeit seitens 
der Regierung sind glücklicherweise bislang nicht erreicht
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worden, immerhin sind wir mit fast 6 Mill. Arbeitsuchen- 
atl der Spitze der Industrieländer. Auch hier gilt 

fü r die Volkswirtschaft, was fü r die Einzelwirtschaft g ilt: 
jedes Prozent sinkender Beschäftigung friß t das Vielfache 
erm äßigter Preise und mühsam gesenkter Kostenfaktoren 
auf. Beschäftigung ist alles! Möchte doch dies W ort 
weit mehr als bisher sich den Köpfen aller in der W irt­
schaft Tätigen einprägen. Dann würde vielleicht eher 
eingesehen werden, daß es sich zur Zeit nur um eins 
handeln kann: die stockende H erztätigkeit des großen
Patienten W irtschaft in F luß  zu halten und zu beleben, 
und daß solange, bis das gelungen ist, alle ändern Opera­
tionen, Kuren und Eingriffe nutzlos oder gar lebensgefähr­
lich sind. Brasch [1316]

Unternehmer, Angestellte und Arbeiter

Probleme der sozialen Betriebspolitik. Vorträge ver­
anstaltet vom Außeninstitut und vom Institu t fü r 
Betriebsoziologie und soziale Betriebslehre der Tech­
nischen Hochschule zu Berlin vom 10. bis 14. 
Februar 1930. Herausgegeben von Goetz Briefs. 
Berlin 1930, Verlag von Julius Springer. 153 S.
Preis 6,60 RM.

Es war eine Tat, als Anfang 1930 die beiden Institute der 
Berliner Technischen Hochschule Arbeitgeber und Arbeit­
nehmer, Betriebspraktiker und Sozialpolitiker zu gemein­
samer Aussprache in ihrer Vortragsreihe „Die soziale Be­
triebspolitik industrieller Unternehmungen“ zusammen­
führten. Ernster und umfassender als sie vielleicht jemals 
in Zeiten eines aufstrebenden Industrie-Kapitalism us er­
faß t werden konnten, standen uns Hörern dort die Fragen 
vom Menschen im Betriebe vor Augen. Und unter dem 
Eindruck eines alles aufwühlenden W irtschaftsverfalls 
sehen wir nun mit um so schärferen Sinnen, wie diese 
Fragen schon hinauswachsen über Aufgaben der Best­
gestaltung der Arbeit, der sozialen Fürsorge usw., um in 
die Grundfragen unserer W irtschaftsordnung und In ­
dustrieverfassung überhaupt einzumünden.
Es w ar notwendig, diese zehn Vorträge voll lebendigen 
Ringens um Neugestaltung der weiten Öffentlichkeit im 
Druck zugänglich zu machen. Führerprobleme, betriebs­
politische Versuche industrieller Werke, Stellung der Ge­
werkschaften und Gedanken der Soziologen: mit ihnen sich 
auseinanderzusetzen und sie weiterzudenken, dazu gibt die 
Schrift umfassende und wertvolle Grundlagen. P rof. Dr. 
G. Briefs  leitet die Veröffentlichung mit einem Beitrage 
über die Problemstellung der sozialen Betriebspolitik ein, 
einer geschichtlichen und systematisch-kritischen E in­
führung, die leider wohl der Mehrzahl der Leser zu große 
Schwierigkeiten fü r das Verständnis bereiten wird. Aber 
die betriebsoziologischen Fragen, zu denen dann die 
wiedergegebenen Vorträge lebendige Erfahrungen und 
Bestrebungen beisteuern, gehen alle an, die in der industri­
ellen W irtschaft zu gemeinsamer Arbeit verbunden sind. 
Ihnen sei das Buch besonders ans Herz gelegt. [1071]

Zdl.
Betrieb und Vertrieb

Grundriß der Betriebswirtschaftslehre, Bd. 9: Der In­
dustriebetrieb. Von A lfred  Isaac. Leipzig 1930, 
G. A. Gloeckner. 244 S. Preis 15,20 RM.

Von dem fü r die kaufmännische und technische Praxis so 
notwendigen Grundriß der Betriebswirtschaftslehre sind 
bisher schon fünf Bände erschienen. Die Fehlgliederung 
des Gesamtwerkes zeigt sich in Inhalt und Aufbau des zu­
letzt, Ende 1930, erschienenen Einzelbandes: „Der In ­
dustriebetrieb“ . Isaac hat die Schwierigkeiten der über­
nommenen Aufgabe vollkommen erfühlt, dafür spricht die 
ausführliche Begründung der verschiedenen Möglichkeiten 
einer wissenschaftlichen Behandlung der seiner Arbeit zu­
grundeliegenden Methode. Der V erfasser wollte unter Be­
tonung einer siebzehnjährigen hauptsächlich industriellen 
Praxis, die aber wohl fü r diesen Zeitraum nicht im Sinne 
eines Industriekaufm annes aufzufassen ist, dem Leser eine 
Übersicht über die Gesamtheit der betriebswirtschaftlichen 
Probleme des' Industriebetriebes geben, die gesamte P ro­
blematik des Industriebetriebes lieraussehälen unter Ver­
meidung zufälliger Rezeptdarbietungen und einer zu 
starken Verallgemeinerung. Dem Verfasser ist dies nicht 
gelungen.

Isaac betrachtet nach einer W ürdigung des Industrie­
betriebes innerhalb des W irtschaftsganzen im Abschnitt I I  
den Industriebetrieb vom Standpunkt der Betriebstruktur, 
d. h. er kennzeichnet die Betriebsmotive, Ausstattung mit 
Produktionsmitteln, Abteilungsgliederung usw. Dieser Teil 
erschöpft sich in einer ausführlichen Zusammenstellung 
und Gliederung ganz bekannter Tatsachen. Die voraus- 
Setzungslose theoretische Behandlung des Stoffes geht hier 
so weit, daß mitunter hart die Grenze des Naiven gestreift 
wird (S. 28 u. 30).
Im Abschnitt I II , Betrachtung vom Standpunkt der Be­
triebsphasen, wird zunächst über die erstmalige Organisa­
tion des Betriebes, d. h. in der Hauptsache über Produk­
tionsmittel und Arbeitskräfte, Eignungsprüfung usw. ge­
sprochen. H ier zeigt Isaac wenigstens an einigen Stellen 
ein Problem auf (z. B. reale oder nominale W erterhaltung). 
Erfreulich ist dabei seine Feststellung, die in der Praxis 
viel zu oft übersehen wird, daß es neben dem Grundsatz 
der W irtschaftlichkeit auch noch andere gibt, deren Ver­
nachlässigung zum Mißerfolg führen kann. Dies ist gerade 
jetzt besonders zu betonen, wo Leitners „Renaissance der 
P rivatw irtschaft“ erschienen ist.
Von S. 62 bis 135 wird die Durchführung des Betriebes, 
Beschaffung — Vorlagerung — Fertigung — Nachlagerung 
— Absatz behandelt unter Bezugnahme auf die absolut un­
klare Funktionsabgrenzung „Verwaltung“ und „Ablauf“ . 
Selbstverständlich ist fü r die Warenbeschaffung auf 
D/2 Seiten, über Absatzteehnik, Marktanalyse, Preispolitik, 
Auftragsbehandlung auf 23 Seiten, d. h. insgesamt in 10 vH 
des Buchinhalts eine kritische Tatsachengliederung, ge­
schweige eine kritische W ürdigung der allgemeingültigen 
industriebetrieblichen Probleme völlig unmöglich. Daß 
Beschaffung und Absatz fü r den Verfasser anscheinend 
überhaupt nur eine untergeordnete Bedeutung haben, geht 
auch aus der unzulänglichen Aufführung der Hemmungs­
ursachen aus dem Beschaffungs- und Absatzkreis fü r die 
Leistungsfähigkeit der Fertigung hervor. Daß in einem 
anderen Band des Grundrisses beabsichtigt ist (Bd. 7: der 
Betrieb der Großhandelsunternehmungen und die Absatz­
technik der Fabriken), die speziellen Absatzprobleme des 
Industriebetriebes eingehender zu behandeln, hätte den 
Verfasser nicht darüber hinwegtäuschen dürfen, daß die 
allgemeinen Absatzprobleme im Verhältnis zum ganzen 
eine wesentlich breitere und vertieftere W ürdigung hätten 
erfahren müssen. Ich verweise in diesem Zusammenhang 
nur auf das „Vertriebshandbuch fü r industrielle Betriebe“ 
und die Besprechung durch Koch, Technische Hochschule, 
Berlin, im Maiheft 1931 von „Technik und W irtschaft“ . 
Aber auch was Isaac über den Beschäftigungsgrad, über 
die Verteilung der Gemeinkosten, z. B. der Reklamekosten, 
über Standardkosten oder Prämienlöhne ausführt, ist teils 
überaus spärlich, teils falsch oder unkritisch (z. B. Bedaux- 
system).
Von S. 135 bis S. 225 (Schluß des Buches) kommt das 
Rechnungswesen zu W ort. H ier hat sich Isaac m. E. zum 
Nachteil des ganzen Werkes vom Stoff erschlagen lassen. 
E r hat offenbar geglaubt, daß zur Behandlung der spezifisch 
industriellen Reehnungsprobleme widerum rudimentäre 
Tatsachen vorweg gegeben werden mußten. Und dabei ist 
es dann geblieben. Wenn die ersten sechs Bände des 
Grundrisses, d. h. der Allgemeinen Betriebswirtschaftslehre, 
sich mit dem Rechnungswesen ganz ausführlich befassen 
sollen, so konnte wirklich die Problematik des industriellen 
Rechnungswesens in einem adäquaten Verhältnis zu Be­
schaffung, Fertigung und Absatz lierausgesehält werden. 
Dies wäre noch dazu deswegen möglich gewesen, weil der 
Verfasser mehrmals auf seine siebzehnjährige industrielle 
Praxis hinweist. So bleibt auch dieser Teil wie die vor­
hergehenden nichts andres als eine bestenfalls gute E in­
führung in die Grundtatsachen des industriellen Betriebs­
geschehens fü r die ersten Semester kaufmännisch und tech­
nisch interessierter Betriebswirte, wobei aber im ganzen be­
trachtet die Betriebswissenschaft (z. B. Fabrikorganisation) 
gegenüber der Betriebswirtschaftslehre wesentlich zu kurz 
gekommen ist. O. R. Schnutenhaus [1122]

Funktionen- und Risikenlehre des Warenhandels.
Von Karl Oberparieiter. Berlin und W ien 1930, Indu­
strieverlag Spaeth & Linde. 217 S. Preis 8,20 RM.

Tn schöner Weise wird im Geleitwort der Sinn der Funk­
tionenlehre aus dem Stufenbau der Leistungen erklärt, aus
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denen sieh nach R. H . Francé alles tätige Lehen znsammen- 
-setzt. Der Darstellung dieser Leistungen und ihrer opti­
malen Form  ist das Buch gewidmet. Es ist eine sorgfältige 
Monographie jenes Teils der Verkehrslehre, der sieh mit 
dem Tauschhandel von W aren im weitesten Sinn befaßt.

Die Funktionen oder Leistungen des W arenhandels selbst 
werden präzis und gewissenhaft eingeordnet; der Ver­
fasser unterscheidet die räumliche Funktion (S tandort), 
die zeitliche Funktion (M arkt), die Quantitäts-, Qualitäts-, 
K redit- und W erbefunktion. Ihnen gegenüber stehen die 
Risiken, die diese Leistungen gefährden; sie werden nach 
ähnlichen Richtlinien eingeteilt. Schließlich zeigt ein Ab­
schnitt über Risiko-Politik die Wege zur Risiko-Abwälzung 
und zum Ausgleich von Leistung und Risiko durch V er­
tragsbedingungen, Versicherungen, Selbstbehalt usw.

Das Buc-h unterrichtet gut über das Gebiet des Themas, 
und zwar auch solche Leser, die ohne nennenswerte t  or- 
kenntnisse an das Gebiet herangehen. D er praktische K auf­
m ann w ird die Arbeit besonders begrüßen, da sie mehr dar­
stellen, als Probleme behandeln oder neue Wege weisen 
will. Bei der großen Ausführlichkeit der Funktionen- und 
Risiken-Schilderungen bedaure ich ein wenig, daß das 
Thema nur auf den W arenhandel beschränkt bleibt. Das 
P r o d u k t i o n s  -R isiko hätte sieh leicht in  die einzelnen 
Punkte einbauen und damit einige interessante Parallelen 
der Funktionen wie der Risiken naehweisen lassen —_ man 
denke z. B. an das Preis-Risiko im W arenhandel, wenn der 
H ändler zugleich Erzeuger ist und das zusätzliche Risiko 
einer dauernd quantitativ schwankenden Produktion zu 
tragen hat. Brasch [1086]

Das A bzahlungsgeschäft in Handel und Industrie 
und seine Finanzierung. Von W aldemar Koch. 
Berlin 1931, Jul. Springer. 182 S. Preis geb. 12 RM.

Grundlagen, Entwicklung, Technik und Finanzierung des 
Abzahlungsgeschäftes werden in diesem zur E inführung 
in  Tatsachen und Zusammenhänge sehr geeigneten Buch 
unter folgendem Leitgedanken behandelt: Abzahlungs­
system, in  richtiger Weise bei geeigneten Objekten ange­
wandt, ist von ständig wachsender betriebs- und volks­
wirtschaftlicher Bedeutung; planmäßige Anwendung der 
Teilzahlung bedeutet Intensivierung des Vertriebes und 
W ettbewerbvorsprung gegenüber älteren Formen des B ar­
verkaufs und des ungeregelten Kredites.
Die Darstellung stützt sich au f die neueste L iteratur, 
insbesondere auf Seligman-Bräuer und Berlak-Felix, 
und zeigt eine sehr eingehende K enntnis der tatsächlichen 
Entwicklung und Übnng, zumal in  Deutschland. Ange­
sichts der tie f einschneidenden, neuesten wirtschaftlichen 
Strukturwandlungen ist es ein den praktischen Gegen­
wartswert des Buches stark  vermindernder Mangel, daß 
über den Gang der Dinge seit Sommer 1931 nichts ge­
sagt ist. Das Vorwort datiert vom September, man be­
greift nicht, daß die Gelegenheit nicht wahrgenommen 
wurde, wenigstens in einem N achtrag das Nötigste hinzn- 
zufügen.
In  Text und Bibliographie fehlt jede Bezugnahme auf 
das „Vertriebshandbuch“ (Abschnitt „die Abwicklung 
des V erkaufs“ ), was um so mehr befremdet, als der V er­
fasser in  seiner Besprechung dieses Buches in dieser Zeit­
schrift (Mai 1931) auf Einzelheiten des betreffenden 
Abschnittes kritisch einging.
Die Lichtseiten eines gut organisierten, vorsichtig arbeiten­
den und wohl finanzierten Abzahlungsgeschäftes werden 
vom Verfasser besonders herausgehoben; die unstreitbar 
vorhandenen Nachteile und Bedenken treten dagegen stark 
zurück. Mich dünkt auch, daß die These vom Teilzah­
lungssystem als Rationalisierungs- und Intensivierungs- 
methode des Vertriebs mehrfach Einschränkungen erfahre. 
Sicher gilt sie relativ zum oft recht üblen Zustand des 
ungeregelten Kredits, dessen Schäden hier nicht erst auf­
zuzählen sind: auch die Notwendigkeit von irgendwie ge­
arteten Teilzahlungsmöglichkeiten bei Beschaffung w ert­
vollerer Gebrauchsgüter (Möbel usw.) kann gerade bei 
der heutigen Gestaltung der Einkommensformen (ganz 
überwiegende Lohn- und Gehaltsform) nicht bestritten 
werden. Aber weil K au f auf Teilzahlung Bindung künfti­
gen Einkommens, Vorwegnahme zukünftiger K aufkraft 
bedeutet, kann vertriebliche Intensivierung wirklich nur 
dann über einen au f Kosten der Zukunft hochgetriebenen

Augenblickserfolg hinaus gegeben sein, wenn dauernde 
Beständigkeit und Wachstum der Einkommen, nominell 
und real, fü r  die Zukunft als gesichert angenommen wer­
den kann. Diese Voraussetzung darf aber nicht als sicher 
in die Rechnung eingesetzt werden. Der Rückschlag, die 
Schwächung der K aufkraft, die Verringerung der No­
minal- und Realeinkommen, bedeutet nicht nur eine in 
der Praxis bereits bewiesene besonders hohe K onjunktur­
empfindlichkeit des Abzahlungsgeschäftes, sondern eine 
Verschärfung der allgemeinen K rise durch Vorbelastung 
der verminderten Einkommen; dazu kommt noch die Ge­
fah r fü r  den K äufer, bei steigendem Geldwert Raten 
aus früheren Abzahlungsverträgen zahlen zu müssen, die 
dem gesunkenen Preisstand nicht mehr entsprechen. 
Schließlich kommen Ausfallverluste hinzu, deren Risiko 
nicht gänzlich ausgeschaltet oder rüekgesichert werden 
kann. Die Berichte amerikanischer Gewährsleute über die 
dortige neueste Entwicklung beweisen, wie schwer diese 
Bedenken und Gefahren wiegen können.

B. Hessenmiiller [1278]

Aus ändern Zeitschriften

W irtschaftsprüfer mit technischer \  orbildung.
A . Schioman». Der W irtschaftsprüfer, Archiv für 
das Revisions- und Treuhandwesen. Bd. 1 (1932), 
Nr. 1, S. 10/11.

Der Vertreter der Technik in der Hauptstelle für die öffent­
lich bestellten W irtschaftsprüfer begründet den Anspruch der 
freiberuflich-selbständigen und unabhängigen Vertreter tech­
nischer Berufe, als Fachleute zur W irtschaftsprüfung zugezo­
gen, als branchenkundige W irtschaftsprüfer zugelassen zu wer­
den. Dabei haben selbstverständlich die gleichen Voraus^ 
Setzungen und Bedingungen Geltung, wie für A ngehörige 
anderer Berufe, Anwärter anderer Vorbildung. D ie tech­
nisch-fachliche Einstellung des W irtschaftsprüfers ist vor 
allem notwendig bei der W irtschafts- (nicht Buch-) Prüfung  
industrieller Unternehmungen. Daraus ergibt* sich zugleich die 
Forderung nach technologischer Ergänzung des W issens jener 
Kreise, die bisher vorzugsweise m it der Prüfung der Unter­
nehmungen betraut wurden. E s wird A ufgabe der nächsten 
Zukunft sein, einheitliche Vor- und Ausbildungsgrundsätze 
für den neuen Berufsstand zu sehaffen. (Vgl. auch den B ei­
trag des gleichen Verfassers „Technologische Voraussetzun­
gen der W irtschaftsprüfung“ in  dieser Zeitschrift, H eft  
2/1932.)

Die Einordnung des W irtschaftsprüfers in  den  
W irtschaftsablauf. 0. Kienzle. Zeitschrift fü r 
Organisation Bd. 5 H. 18 (20. 9. 31) S. 413/15.

Sinn der W irtschaftsprüfung; Wesen und A ufgabe des W irt­
schaftsprüfers, seine Verantwortung und seine Stellung in  und 
zur W irtschaft. W irtschaftsprüfung als produktiver Fak­
tor. Trennung von W irtschaftsprüfung und W irtschafts­
beratung. Aus der zwangsmäßigen „Einsetzung“ kann und 
soll eine organische „Einordnung“ des W irtschaftsprüfers, 
aus seiner Funktion des Verhindem s negativer D inge eine 
solche des Fördem s positiven Aufbaues werden.

Die Handelskette. R. Seyffert. Die Betriebswirtschaft.
Bd. 24 (1931), Nr. 12, S. 337/343, 4 Schaubilder. 

Entwicklung eines graphischen Darstellungsverfahrens für Ver­
triebswege, aufgebaut auf einer systematischen Ordnung der 
einzelnen Glieder in der „Handelskette“ . Zwischen Erzeuger 
und Verbraucher ordnet S e y ffe r t drei Gruppen von „Handels­
gliedern“ ein: Sammelnde, Übertragende und Verteilende. Die 
Schaubilder sind auf Grund festgelegter Symbole übersicht­
lich angeordnet. Zur vergleichenden Darstellung der Ver­
triebswege industrieller Erzeugnisse können derartige Schau­
bilder nützlich sein.

Zentraler oder dezentraler Einkauf. H . E hlers. Braun­
kohle. Jg . 30 (1931) H. 18 (2. 5.) S. 372-376.

Unter den Gesichtspunkten, die sich für die Braunkohlen­
industrie im besonderen ergeben, wird die Frage nach der 
Organisation des Beschaffungswesens behandelt. Nach den 
verschiedenen Aufgabengebieten und den notwendigen B e­
ziehungen zu den ändern Betriebsabteüungen is t  eine straffe 
Zentralisierung des E inkaufs nicht tunlieh, so viele Vorteüe 
dieses System  an sich hat; diese verbieten aber anderseits die 
völlig dezentrale E inkaufstätigkeit.



W elche Statistiken braucht der Betrieb? K . Behlert. 
Zeitschrift fü r Organisation Bd. 5 Nr. 12 (20. 6. 31) 
S. 265/69.

Ausführlicher Grundplan innerbetrieblicher Statistik. Ver­
fasser fordert für eine Statistik 1. Notwendigkeit, 2. restlose 
Auswertung, 3. geringer Kostenaufwand, 4. Zusammenhang 
aller Einzelstatistiken. Der Grundplan gibt für jede Gruppe

und Art von innerbetrieblicher Statistik Erfassung und Aus­
wertung an. Der Grundplan soll kein allgemeingültiges 
Schema sein, sondern individuell angepaßt werden. —  Bei 
der Umsatz- und Auftragsbestand-Statistik ist die notwendige 
Erfassung' des Vertriebsaufwandes nicht berücksichtigt, wie 
überhaupt der spezifisch vertriebliche Hauptgesichtspunkt 
nicht klar genug herausgearbeitet scheint. _g/j [1318]

M I T T E I L U N G E N

F A C H G R U P P E  V E R T R I E B S I N G E N I E U R E
Die Gewinnquoten in Groß- und Kleinbetrieben 
und ihre regionalen Unterschiede1)

Häufig geht man in  der Praxis von dem Grundsatz aus, 
den Gewinn nur zum K apital in Beziehung zu setzen, weil 
man an die Nutzung (Rente) denkt, die das im Betrieb 
investierte K apital abwirft. W irtschaftlichkeit und Ren­
tabilität sind Korrelatbegriffe, die nicht ohne einander 
gedacht werden können. Die W irtschaftlichkeit wird im 
allgemeinen durch die innerbetriebliche Organisation der 
Unternehmung bedingt, auf die Rentabilität wirken da­
gegen vorwiegend außerbetriebliche Momente ein.
Günstige Produktionsbedingungen, Verkehrsverhältnisse, 
kaufkräftige Abnehmerkreise, können den Betrieb einer 
Unternehmung rentabel gestalten, obgleich vielleicht un­
wirtschaftlich fabriziert wird. Ein Betrieb kann wiederum 
ein sehr wirtschaftliches Hersteilverfahren besitzen und 
doch infolge unglücklicher Marktkonstellationen niemals 
zu einer angemessenen Rentabilität gelangen.
Die Berechnung des Verhältnisses zwischen dem Rein­
ertrag und dem Umsatz, in den folgenden Darlegungen 
kurz als Gewinnquote bezeichnet, gibt einen gewissen An­
halt fü r die Höhe der Fabrikationskosten in einem W irt­
schaftszweig, es zeigt in der Höhe der Sätze große 
Verschiedenheiten sowohl zwischen den einzelnen W irt­
schaftszweigen als auch innerhalb eines bestimmten In ­
dustriezweiges nach dem Standort. Die Gewinnquoten im 
Groß- und Kleingewerbe sind im großen ganzen wenig 
bekannt. Zunächst seien die Gewinnquoten verschiedener 
Industriegruppen im Reichsdurehschnitt gegenübergestellt, 
sodann wird die Gewinnquote gleicher Industriegruppen 
von Land zu Land verglichen (Zahlentafel 1) 2).
x) Im  Zusam m enhang m it den h ier b erührten  F ragen  sei a u f das dem nächst 
im  V D I-V erlag  ersch ein en de H e ft  des V erfassers  „G rundzahlen zur U m ­
satzen tw ick lu n g auf dem d eutschen  In lan d sm ark t“ h in gew iesen .

D ie  S ch riftle itu n g .

2) Zugrunde liegen  die n eu esten  Zahlen der U m satzsteu ersta tistik  1929 
und  der E in k om m en steuerveran lagun g 1928.

Die Gewinnquoten der zwölf hier besonders herangezogenen 
Industriegruppen weisen eine beträchtliche Spanne auf. Die 
höchste reichsdurchschnittliche Gewinnquote liegt mit 
12,36%  des Umsatzes bei der Bekleidungsindustrie, die 
wegen ihrer vorwiegend handwerklichen Organisation eine 
Sonderstellung einnimmt. Die nächsthöchste Gewinnquote 
weist m it 11,74 %  des Umsatzes das Baugewerbe auf, die 
niedrigste mit rd. 2 %  die Industriegruppe des Maschinen-, 
A pparate- und Fahrzeugbaues.
lin te r den Wirtschaftszweigen wird man zweckmäßig nach 
der Abweichung vom Gesamtdurchschnitt (6 ,5% ) zwei 
Gruppen bilden können, die mit' Rücksicht auf die in 
ihnen wirkenden Elemente zu unterscheiden wären.
1. Wirtschaftszweige, in denen die menschliche Arbeits­

k raft (Kraftelem ent) stärker bei der Erfüllung des 
Betriebszweckes beteiligt ist als das Stoffelement,

2. Wirtschaftszweige, in denen das Stoffelement ausschlag­
gebend ist (Verhältnis zwischen Materialkosten und 
Löhnen und Gehältern).

Je mehr zu der menschlichen A rbeitskraft Produktions­
mittel (Maschinen, technische Anlagen), wertvolle Roh­
stoffe und H albfabrikate hinzutreten, um so geringer wird 
die Gewinnquote. Das wird deutlich an der im Verhältnis 
zum Gesamtdurchschnitt (6 ,5% ) sehr niedrigen Gewinn­
quote des Maschinen-, Apparate- und Fahrzeugbaues, der 
Textilindustrie. In  der Textilindustrie hat der mit neu­
zeitlichen Maschinen ausgestattete Großbetrieb den Klein­
betrieb fast völlig verdrängt. Niedrig sind auch die Ge­
winnquoten der Industrie der Steine und Erden, der 
elektrotechnischen Industrie, der Leder- und Linoleum­
industrie. In  den W irtschaftsgruppen, in denen dagegen 
die menschliche Arbeitskraft im Vordergrund des P ro­
duktionsprozesses steht, wie im Bekleidungsgewerbe, Bau­
gewerbe, Holz- und Sehnitzstoffgewerbe. usw. zeigen sich 
auch entsprechend höhere Gewinnquoten.
Die Gegenüberstellung der Gewinnverhältnisse gleicher 
Industriegruppen zeigt je nach der Lage _der Betriebe in 
den einzelnen Ländern eine ganz verschiedene Differen-

ZaM entafel 1. Die Gewinnquoten e iniger Industriegruppen (1928/29)

Gebiet
Beklei­
dungs­
gewerbe

Bau­
gewerbe

Herstel­
lung von 
Eisen-, 

Stahl-u. 
Metall- 
waren

Holz-u. 
Schnitz­
stoffge­
werbe

Musik- 
instru- 

menten- 
u. Spiel­
waren­

industrie

Nah-
rungs-

und
Genuß­
mittel­

gewerbe

Papier­
industrie 
u. Ver- 

vielfälti- 
gungs- 

gewerbe

Leder-
und
Lino­
leum­

industrie

Elektro- 
techn. In­
dustrie, 

Feinme­
chanik 
u. Optik

Industrie
der

Steine
und

Erden

Textil­
in­

dustrie

Ma­
schinen-, 
Appa­

rate- u. 
Fahr­

zeugbau

D eutsches R e ic h .................................. 12,36 11,74 10,99 10,40 5,45 4,96 4,91 4,58 4,04 3,87 2,68 1,95

Schaum burg-Lippe.............................. 48,34 19,48 11,78 17,86 8,51 26,59 1,28 8,94 16,67 6,03 2,16
Mecklenburg-Strelitz ......................... 38,60 14,27 42,03 9,10 4,17 7,58 30,96 17,81 11,71 8,03 8,50
O ldenburg............................................... 34,53 15,19 21,29 15,57 26,09 4,63 9,03 10,73 12,38 16,23 1,79 2,55
Mecklenburg-Schwerin......................... 29,08 16,39 26,18 15,33 5,43 4,80 9,13 10,08 17,16 5,09 15,25 3,83
L ip p e ....................................................... 26,92 21,34 22,33 8,30 6.76 4,93 7,14 20,26 13,45 6,79 1,55 3,74
A nhalt....................................................... 23,24 13,35 16,78 8,73 48,33 4,30 4,88 14,28 11,34 8,44 7,48 0,66
B ra u n sch w e ig ...................................... 19,72 16,44 8,17 11,02 1,90 4,31 6,73 14,93 11,56 5,26 4,16 0,70
Thüringen ............................................... 17,98 14,83 12,62 9,40 6,63 7,88 7,00 3,22 4,59 5,96 2,91 3,05
Baden .......................................... 17,93 12,93 9,82 7,63 6,13 3,87 2,65 2,66 4,65 3,19 0,61 1,43
Hessen ................................................... 13,65 16,17 15,08 12,89 17,83 7,62 6,51 2,28 12,50 2,99 3,61 3,01
Sachsen ................................................... 13,59 12,39 10,61 10,31 6,80 5,83 4,65 6,69 7,65 4,09 3,43 3,36
P reu ß en ................................................... 11,95 10,73 10,84 10,90 3,50 4,48 4,62 5,62 3,03 3,14 2,67 1,58
B a y e r n .................  ......................... 10,64 13,00 11,93 9,79 11,02 6,90 5,73 8,59 7,85 4,46 1,55 2,17
W ürttemberg.......................................... 8,30 16,00 8,55 10,04 3,32 7,27 6,14 2,27 4,25 6,60 2,41 2,96

L ü b e c k ................................................... 23,71 14,62 6,57 7,98 25,55 4,52 6,67 26,71 20,16 8,70 13,30 0,99
B r e m e n ................................................... 21,72 11,86 11,52 8,43 7,73 3,66 13,38 13,51 10,70 11,06 0,22 0,36
Hamburg ...................................... 17,70 11,19 14,15 8,73 5,13 3,43 6,57 1,79 12,03 2,78 1,61 2,71
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zierung. Die Reihenfolge der Länder in  Zahlentafel 2 
richtet sieh ungefähr nach der Größe der Gewinnquoten. 
Aus dieser Aufstellung zeigt sieh, daß sieh die Gewinn­
quoten fast überall in den Ländern mit s ta rk  agrarischem 
Einschlag günstiger stellen als in vorwiegend industria­
lisierten Ländern. Das hängt vornehmlich m it der klein­
betriebliehen Organisation der Betriebe auf dem flachen 
Lande zusammen, wo die persönliche Dienstleistung 
stärker zum Ausdruck kommt. So erklärt sich die auf­
fallende Spanne in den Gewinnverhältnissen beim Be­
kleidungsgewerbe und bei der Herstellung von Eisen-, 
Stahl- und Metallwaren. In  Mecklenburg weisen auch die 
G ruppen Maschinenbau, Textilindustrie, Leder- und 
Linoleumindustrie im Gegensatz zu ihrem Reiehsdurch- 
sehnitt hohe Gewinnquoten au f; es dürfte sich hierbei um 
sehr kleine Betriebe handeln, die hauptsächlich handwerks­
mäßigen Charakter tragen.
Die vielfach überdurchschnittlichen Gewinnquoten in  den 
drei H ansestädten Hamburg, Bremen und Lübeck lassen 
den Schluß ziehen, daß sich die Selbstkosten fü r  die 
Unternehmungen in den Städten verhältnism äßig günstiger 
stellen als in  der Provinz. Dieses Ergebnis widerspricht 
scheinbar den allgemeinen Erfahrungstatsachen, nach denen 
ein Unternehmen, das seinen Standort in der S tadt hat, 
vorwiegend infolge höherer Mieten und Löhne mit ge­
steigerten Unkosten zu rechnen ha t; es geht vielmehr 
daraus hervor, daß diese Mehrkosten vollständig in den 
Preis der W are eingerechnet und vom Verbraucher ge­
tragen werden. Nicht durch gesteigerte Umsatztätigkeit, 
sondern durch erhöhte Preise bringen diese Unternehmun­
gen die Mehrkosten ein.

Die Gewinnquoten der Großbetriebe
Um die Gewinnquoten der Großbetriebe möglichst ein­
deutig herauszuheben und zu vergleichen, wird im folgen­
den das Verhältnis des Reingewinns zum Umsatz in  einer 
Gruppe von Reehtsformen (nämlich der Aktiengesellschaf­
ten, Kommanditgesellschaften auf Aktien, Berggewerk­
schaften zusammen mit den Gesellschaften m. b. H .) dar­
gestellt, von der man annehmen kann, daß sie sich ganz 
überwiegend aus größeren Unternehmungen zusammensetzt. 
Die Reihe der Landesfinanzamtsgebiete ist nach der Höhe 
der einzelnen Gewinnquoten geordnet.

Zahlentafel 2. Gewinnquoten der Großbetr iebe
Landesfinanzam tsgeb iete

D eu tsch es R eich  . . . 4,58 H a n n o v e r ....................... 4,70
O berschlesien . . . . 8,42 N ü r n b e r g ....................... 4 52
D a rm sta d t....................... 7,68 S t e t t i n ............................ 4,44
K a s s e l ............................ 7,12 Mecklenburg-Lübeck . 4,35
M agdeburg ................... 6,38 K a r lsr u h e ....................... 3,90
Thüringen ................... 5,85 U n t e r e lb e ....................... 3,72
W ü r z b u r g ....................... 5,41 Rheinprovinz
Brandenburg . . . . 5,38 (Düsseldorf und Köln) 3,68
M ü n c h e n ....................... 5,01 U n t e r w e s e r ................... 3,5b
S t u t t g a r t ....................... 4,94 B r e s la u ............................ 3,40
Oldenburg ................... 4,94 M ü n ster ............................ 3,37
B e r l in ................................. 4.84 Schleswig-H olstein . . 3,06
Land Sachsen K ö n ig s b e r g ................... 2,85

(Dresden und Leipzig) 4,82

F ü r die Gewinnquotengestaltung der Großbetriebe ist nicht 
die Zugehörigkeit zu einer bestimmten Industriegruppe 
entscheidend, sondern die zum großen Teil durch die Be­
triebsleitung bestimmten besondern Betriebsverhältnisse: 
in  erster Linie sind die technischen Fabrikationsmöglich­
keiten ausschlaggebend, dann aber auch die Einkaufs-, 
Fabrikations- und Absatz-(Vertriebs-) Organisation, die 
Anpassung der Produktion an die Bedarfslage der W irt­
schaft, die Möglichkeit eines im Betriebsaufbau vor­
gesehenen innerbetrieblichen Risikoausgleiches usw. Die 
Spanne der Gewinnquoten ist bei den Großbetrieben 
regional verhältnism äßig groß (8,42 bis 2,85 % ), woraus 
sich ergibt, daß es sich um Betriebe mit ganz verschiedenen 
Stoffelementen handelt. Aus Zahlentatel 2 geht hervor, 
daß die als Sitz bedeutender Großuntemehmungen, z. B. 
der Eisen- und Metallgewinnung bekannten L. F. A.- 
Gebiete nur sehr niedrige Gewinnquoten aufweisen. H ier 
drückt vor allem wieder die umfangreiche Anwendung 
technischer H ilfsm ittel (Maschinen) und das wertvolle 
Rohmaterial, das die Betriebe zu verarbeiten haben, auf 
das Gewinnverhältnis.

Ein Vergleich von Groß- und Kleinbetrieb
Einen Vergleich der Gewinnquoten der Groß- und Klein­
betriebe zeigt Zahlentafel 3.

Zahlentafel 3. Gewinnquoten im Groß- und 
K le ingewerbe

W irtsch aftsgeb iet

E inkünfte in °/< 

für den G roßbetrieb

des U m satzes  
für den K leinbetrieb  

(H andw erk, 
K leingew erbe)

D eu tsch es R eich  . . . . 4,58 17,54
H essische Gebiete . . . . 7,20 20,15
Mitteldeutschland . . . . 6,25 17,24
B a y e r n ................................. 4,93 17,27
Berlin-Brandenburg . . . 4,87 15,79
Sachsen ................................ 4,82 17,29
Schlesien ............................ 4,72 15,03
P o m m e r n ............................ 4,44 15,60
Südwestdeutschland . . . 4,36 19,08
N ie d e r s a c h s e n ................... 4,27 18,01
Nordelbische Gebiete . . 3,62 16,04
Rheinland-W estfalen . . 3,61 19,86
Ostpreußen ....................... 2,85 13,23

Die Gewinnquoten der Großuntemehmungen liegen allge­
mein bedeutend niedriger als jene der Kleinbetriebe, eine 
Erscheinung, auf die weiter oben schon kurz hingewiesen 
wurde. In  den Gewerbezweigen, in denen der Umsatzwert 
zu einem großen Teil durch die Arbeitsleistung des Be­
triebsinhabers selbst gestellt wird, müssen die Gewinn­
quoten ganz allgemein höher sein als in  solchen Industrien, 
in denen die persönliche Arbeitsleistung des Betriebs- 
inhabers hinter der Dienstleistung D ritter stark  zurüek- 
tritt. Bei der Gegenüberstellung der Gewinnquoten nach 
der Reehtsform des Unternehmens ist ferner zu berück­
sichtigen, daß in der offenen Handelsgesellschaft und beim 
Einzelkaufmann (Kleingewerbe) das Tätigkeitsentgelt des 
Leiters Bestandteil des steuerpflichtigen Einkommens ist, 
bei den Gesellschaften bilden dagegen die Bezüge der 
Direktoren fü r  das Unternehmen einen Unkostenbestand­
teil und sind demnach im steuerpflichtigen Einkommen 
nicht enthalten. Auch hieraus erklärt es sieh, daß das 
Kleingewerbe eine höhere durchschnittliche Gewinnquote 
aufzuweisen hat. Es zeigt sich, daß im W irtschaftsgebiet 
Rheinland-W estfalen die Gewinnquote der Großbetriebe 
m it zu den geringsten gehört, während umgekehrt die des 
Kleingewerbes eine der höchsten ist; ähnlich liegen die 
Verhältnisse in Südwestdeutsehland und in  Niedersachsen.

Udo-Horst Bychelberg, Berlin [RT 1308]

Einbanddecken für den Jahrgang 1931
E rst durch das Einbinden wird der beendete Jahrgang zu 
einem handlichen und übersichtlichen Nachschlagewerk, so 
daß man seinen Inhalt jederzeit bequem auswerten kann. 
W ir haben deshalb auch fü r den Jahrgang 1931 der Zeit­
schrift „Technik und W irtschaft“ wieder Einbanddecken 
herstellen lassen, die zum Preise von 2.25 RM (fü r VDI- 
Mitglieder 2 RM) durch jede Buchhandlung bezogen 
werden können.

VDI-Verlag G. m. b. H., Berlin NW  7
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